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Erscheinungsweise : Montag , Dienstag ,
Donnerstag und Samstag mittag . Frei
Haus 1 .85 , im Verlag abgeholt 1 .65 .
durch die Post 1 .65 zuzüglich 36 Dpt

Zustellgeld . Einzelnummer 15 Dpt
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Anzeigenpreise : die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpt —• (Preisliste Nr . 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25. auf
den ' Monatsersten angenommen werden .
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Beginn in Bonn

Panzer sichern Demontage

Wirtschaftsleben einzuschalten . Falls nicht
bald in dieser Frage etwas geschähe , so werde
es in Westdeutschland zwei Nationen geben .

Arbeitsdirektor Storch nahm am Montag
vor Pressevertretern zu dem Schreiben des
Zwei -Mächte-Kontrollamtes zum Arbeitslosen¬
problem Stellung . Er sagte , selbst eine unzer-
störte Wirtschaft würde nicht in der Lage
sein , ohne weiteres eine Bevölkerungs¬
zunahme von 30% aufzusaugen . Von acht
Millionen Flüchtlingen seien bisher nur Are’
Millionen in die Wirtschaft eingegliedert
worden.

Die Zahl der Arbeitslosen betrage zur Zeit
IVj Millionen . Die staatliche Arbeitsbeschaf -

Churchill forderf
sofortige Aufnahme Deutschlands

G .L. Straßburg . Die Beratende Ver
Sammlung des Europäischen Rates beschloß
am Montag einen ständigen Ausschuß zu er¬
richten , der in der Sitzungspause des Ple¬
nums die Geschäfte führen soll . In dieser sog.
„Kleinen Beratenden Versamm¬
lung “ sind Großbritannien , Frankreich und
Italien mit je drei Delegierten , Belgien Grie¬
chenland und Holland sowie Schweden und
die Türkei mit zwei Abgeordneten vertreten ;
Dänemark , Irland , Luxemburg und Norwegen
stellen je ein Mitglied .

Der neu zu bildende ständige Ausschuß
soll wenigstens viermal jährlich zusammen¬
treten und dem Präsidenten der Beratenden
Versammlung notfalls die Einberufung von
Sondersitzungen vorschlagen . Die Beratende
Versammlung empfahl ferner , -vorbehaltlich
der Zustimmung durch den Ministerausschuß ,
die verschiedenen Vorschläge für die engere
Zusamenarbeit der europäischen Nationen an
den politischen Ausschuß Veiterzuleiten .
. Im Namen Churchills forderte (1er konser¬
vative britische Delegierte McMillan in der
Beratenden Versammlung sofortige Schritte
zur Aufnahme Westdeutschlands in das erste
europäische Parlament .

Deutschland müsse so schnell wie möglich
in den Europa -Rat aufgenommen werden ,
erklärte er . denn durch eine Hinauszögerung

fung als Mittel zur Beseitigung der Arbeits¬
losigkeit bezeichnete Storch als eine reine
Finanzierungsfrage . Westdeutschland allein
könne diese Frage angesichts der Demontagen
und der Exportdrosselung nicht lösen .

Vergeßt die 150 000 Deutschen nicht !
H .Sch. München . Die Landsmannschaft

der Heimatvertriebenen in den Westzonen
hat die künftige Bundesregierung ersucht , sie
möge sich dafür verwenden , daß diejenigen
Deutschen , die noch in Polen oder in den
durch Polen verwalteten ehemaligen deut¬
schen Gebieten , nach Deutschland ge¬
bracht würden . Es handelt sich um etwa
150 000 Deutsche , die meist in Zwangs¬
arbeitslagern untergebracht sind . Die
vom Internationalen Roten Kreuz eingeleitete
Umsiedlung ist bis zur Bildung der Bundes¬
regierung unterbrochen worden .

könne der richtige Termin versäumt werden .
Es sei von größter Bedeutung , wenn man den
vielen Millionen anständiger Deutscher klar¬
mache , daß eine ehrenvolle Zukunft für
Deutschland offen sei , wenn es mit den Völ¬
kern Westeuropas friedlich zusammenarbeite .

McMillan zitierte in seiner Rede auch Aus¬
züge aus einer geheimen Denkschrift
Winston Churchills , die dieser im Oktober
1942 kurz vor der Landung der Alliierten in
Nordafrika verfaßte und in der er seine Ge¬
danken über einen Plan für ein vereintes
Europa wiedergegeben hat . Churchill be¬
zeichnete in dieser Denkschrift Europa als die
Mutter der modernen Nationen und • der
Zivilisation . Er hat damals schon zum Aus¬
druck gebracht , daß es ein unermeßliches
Unglück wäre , wenn die sowjetische Barbarei
die Kultur und die Unabhängigkeit der alten
europäischen Nationen zerstören sollte .

Abfall der Provinz Yunan von der
National-Regierung

Auch andere Provinzen suchen
die Verständigung mit den Kommunisten
Kanton (R) . In der Provinz Yunan in

Südwest -China haben die Truppen gemeutert
und sich von der chinesischen National -Regie¬
rung unabhängig erklärt . Sie beherrschen die
Provinzhauptstadt Kuming und den wichtigen
Flugplatz , den die Amerikaner während des
Krieges gebaut haben .

Die Provinz Yunan grenzt an Burma und
Französisch -Indochina . Korrespondenten wei¬
sen darauf hin , daß der Abfall dieser Pro¬
vinzen von der Nationalregierung es den
Kommunisten erleichtern wird , die Ver¬
bindung mit den kommunistischen
Aufständischen in diesen Ländern auf¬
zunehmen . Vielleicht wird die National -
Regierung auch nicht mehr in der Lage sein ,
ihren Sitz , wie sie beabsichtigte , von Kanton
nach Tschungking — ihrer Hauptstadt wäh¬
rend des Krieges —, zu verlegen . Alle wich¬
tigen Versorgungsgüter laufen durch Yunan .
und die Versorgung von Tschungking und den
anderen Provinzen könnte nur auf dem Luft¬
wege über Hongkong aufrecht erhalten wer¬
den , das mehr als 1000 km von Tschungking
entfernt ist .

Auch in der Provinz Szetschwan , in der
Tschungking liegt , und in der Provinz Kwan -
tung werden , wie gemeldet wird , Vorbe¬
reitungen zu einer Verständigung
mit den Kommunisten getroffen .
Tschiangkaischek hat sich in der letzten Woche
in Tschungking aufgehalten , um , wenn mög¬
lich, den Abfall dieser Provinz zu verhindern .
Heute beabsichtigt er , sich auf dem Luftwege
nach Yunan zu begeben .
Zweite Kommunistische Partei angekündigt

(R) . In der amtlichen Moskauer Zeitung
„Prawda “ wurde am Montag erklärt , eine

neue Kommunistische Partei Jugoslawiens
werde in dem , wie die „Prawda “ es nennt ,
Kampf aller gesunden Elemente Jugoslawiens
gegen die gegenwärtigen Führer organisiert
werden .

Aufgaben der Katholiken
Die Ansprache des Papstes

„Kleine Koalition“ so gut wie sicher
A .C. Bonn . Der westdeutsche Bundes¬

tag wird am Mittwoch seine konstituierende
Sitzung abhalten . Wie von zuständiger Seite
in Bonn verlautet , sollen die Bundesministe¬
rien nach Büdung der Regierung nach und
nach in Bonn untergebracht werden .

Ein hoher Beamter der amerikanischen Mi¬
litärregierung erklärte ip Berlin , die Verei¬
nigten Staaten hätten nach der Art des Wahl¬
kampfes eine Kleine Koalition für die
deutsche Bundesregierung erwartet . Man sehe
darin eine gesunde Verteilung der politischen
Kräfte . Eine starke Opposition halte die Re¬
gierung lebendig und zwinge sie zu größeren
Leistungen im Interesse der Bevölkerung . Der
amerikanische Sprecher betonte , eine Koali¬
tion zwischen CDU und FDP könne nicht un¬
bedingt als Rechtskoalition bezeichnet werden .
Die SPD z. B. habe sich zu einem stärkeren
Zentralismus als die CDU bekannt .

In Bonn begann am Montag die konstitu¬
ierende Sitzung der Bundesfraktion der
Freien Demokratischen Partei . Der Parteivor¬
sitzende Prof . Dr . H e u ß gab den 52 Abge¬
ordneten einen Überblick über die politische
Aufgabe der FDP . Franz Blücher berich¬
tete über seine bisherigen Verhandlungen mit
den anderen Parteien . Nach eingehender Dis¬
kussion sprach sich die Bundesfraktion für
eine Zusammenarbeit mit der CDU /
C S U in der künftigen Bundesregierung aus .
Die FDP -Fraktion vertrat den Standpunkt ,
daß eine Beteiligung der Deutschen Partei an
der Bundesregierung zweckmäßig sei . Damit
werde verhindert , daß die Deutsche Partei
sich zu einer starken Rechts -Opposition ent¬
wickle .

Die Deutsche Partei trat am Montag Nach¬
mittag ebenfalls zusammen . Es wird erwartet ,
daß der Parteivorsitzende Heinrich Hell -
w e g e die Bedingungen seiner Partei für die
Teilnahme an der Bundesregierung bekannt¬
geben wird .

„Zwei Nationen“ in Westdeutschland
Flüchtlingsfrage von Deutschland allein

nicht zu lösen
v .W. Frankfurt . In einem Bericht der

amerikanischen Militärregierung heißt es,
Westdeutschland sei es nicht gelungen , die
acht Millionen deutscher Ostflüchtlinge in das

A.E. Oberhausen . Britische Truppen
besetzten , teilweise auf Panzerwagen , am
Montag gegen 10 Uhr vormittags erneut die
Werksanlagen der Ruhr-Chemie-AG. in Ober¬
hausen , um die Durchführung der angekün¬
digten Demontage zu sichern. Die Werks¬
leitung der Ruhr-Chemie war vorher von dem
Vorhaben der britischen Behörden unter¬
richtet worden .

Bekanntlich hatten die Arbeiter des Be¬
triebes beim ersten Versuch der Demontage
am 30. August eine bedrohende Haltung
gegen die eingesetzten Demontagearbeiter
eingenommen . Die britischen Soldaten be¬
setzten jetzt alle Zugänge zum Werk , um
jedes Eindringen von Betriebsfremden zu ver¬
hindern . Die Arbeiter der „Ruhr -Chemie “
gehen wie gewöhnlich ihrer Arbeit nach . Sie
hatten lediglich am Eingangstor eine schwarze
Flagge gehißt und ein Transparent mit der
Ueberschrift : „Demonteure , nun beginnt eure
Arbeit !“ angebracht .

Gegen 10 Uhr trafen dann vor dem Ruhr -
Chemie -Werk drei deutsche Lastwagen mit
ungefähr 80 Arbeitern ein , welche die Werke
demontieren sollen .
Cm che zweite Demontage der Borsig-Werke

B .St . Berlin . Der Berliner SPD-Vor-
sitzende , Franz Neumann , hat den franzö¬
sischen Hohen Kommissar Frangois -Poncet
gebeten , die Demontagebefehle für die im
französichen Sektor Berlins gelegenen Bor -
sig - Werke nochmals zu überprüfen . Franz
Neumann weist darauf hin , daß die Borsig -
werke nach der Demontage durch die Sow¬
jets von den Arbeitern , Angestellten sowie
von den Technikern und Kaufleuten des
Werkes selbst wieder aufgebaut
worden seien .

In einer Pressekonferenz beantwortete der
französische Hohe Kommissar den offenen
Brief des Berliner SPD-Vorsitzenden . Der
Kommissar -erklärte , das Demontageprogramm
sei von den Außenministern der 3 Westmächte
aufgestellt worden und könne auch nur von
diesen gemeinsam abgeändert werden .

Bevin und Cripps am Dienstag
in New York

New York (NBQ . Der britische Außen¬
minister Bevin und Schatzkanzler Sir Staf -
ford Cripps werden am Dienstag abend in
New York eintreffen . Sie nehmen an den
Finanzbesprechungen der Vereinigten Staaten ,
Kanadas und Großbritanniens teil , die am
Mittwoch in Washington beginnen .

G .L . Paris . Der französische Außenmini¬
ster Schuman reiste am Montag nach Was¬

hington ab . Er wird als Beobachter an den
Finanzverhandlungen der Vereinigten Staaten ,
Kanada und Großbritannien teilnehmen .

Snyder fordert zur Beseitigung von
"Wirtschaftshindernissen auf

Washington (NBC) . Der amerikanische
Finanzminister John Snyder forderte die aus¬
ländischen Regierungen auf , alle Hindernisse
zu beseitigen , die einer Investierung ameri¬
kanischen Kapitals in wirtschaftlich rückstän¬
digen Gebieten im Wege stehen . Snyder be¬
tonte , daß diejenigen Staaten , die im Rahmen
des Truman -Programms auf Unterstützung
rechnen , gewisse Sicherheiten bie¬
ten müßten .

Zu den am Mittwoch beginnenden Bespre¬
chungen über die britische Dollarkrise äußerte
sich Snyder , Amerika werde Großbritannien
nach besten Kräften unterstützen . Auf die
Frage , ob er eine Abwertung des britischen
Pfund -Sterling befürwoite , sagte er , es
komme darauf an , daß jede Seite befriedigt
werde . Finanzminister Snyder wird bekannt¬

lich bei den Finanzbesprechungen in Was¬
hington den Vorsitz führen .

Hofft England auf Wirtschafts-Union?
Washington (NBC) . England hoffe auf

eine Wirtschaftsunion mit den Vereinigten
Staaten verbunden mit einem freien Welt¬
verkehr , erklärte der republikanische Senator
Tom Wherry in einer Rundfunkrede . Eine
solche Union würde bedeuten , daß die Ver¬
einigten Staaten England eine Anleihe in
Höhe von Milliarden Dollar zur Verfügung
stellen müßten . Zum wirtschaftlichen Wieder¬
aufbau -Programm sagte Wherry , dieses habe
die Not in England und Westeuropa lediglich
vorübergehend gelindert , nicht aber
einen wirtschaftlichen Wiederaufstieg mit sich
gebracht . ,

Zu den Wirtschaftsbesprechungen in Was¬
hington schreibt der konservative „Daily
Telegraph “ in London u . a . :

„Das Hauptproblem , dem die Wirtschafts¬
konferenz in Washington gegenübersteht , ist
die Tatsache , daß Amerika die größte
Produktion der Welt aufweist , daß es
gleichzeitig den schwierigsten Absatzmarkt
für ausländische Produkte darstellt und daß
sich Amerika mit der Zeit zu der größten
Gläubigernation entwickelt hat . Auf
diese Tatsachen geht es zurück , daß wir
überhaupt an einer Dollarknappheit leiden .
Verantwortlich machen kann man uns nur
für die Form und die Ausmaße dieser Dollar¬
knappheit .“

Als Höhepunkt der zweistündigen Schluß¬
kundgebung des 73 . Deutschen Katholikenta¬
ges in Bochum — an ihr nahmen unter freiem
Himmel etwa 500 000 Menschen teil — wurde
die in deutscher Sprache gehaltene Rede Papst
Pius XII . übertragen .

Nachdem wir gestern bereits einige Leit¬
sätze aus der Papstrede und den Beschlüssen
des Bochumgr Katholikentages gebracht ha¬
ben , lassen wir heute den Wortlaut folgen .

Papst Pius XII . erinnerte in seiner An¬
sprache an den Dortmunder Katholikentag
von 1927 , an dem er teilgenommen hat . Dann
sprach er über soziale Fragen , wie sie be¬
sonders Gegenstand der Beratungen in den
Arbeitsgemeinschaften des diesjährigen Ka¬
tholikentages gewesen sind . Zu diesen The¬
men gab er folgende Richtlinien :

VOM TAGE
Katholikentag 1950 in Stuttgart . Der 74.

Katholikentag soll im September 1950 in Stutt¬
gart stattfinden . Dieser Beschluß wurde am
Sonntag von den Vertretern der Tagung des
Bochumer Katholikentages gefaßt . (AC)

883 neue Heimkehrer . Im Heimkehrerlager
Hof -Moschendorf sind 883 ehemalige deutsche
Kriegsgefangene aus der Sowjetunion einge-
troffen . 234 wurden nach Württemberg -Baden
weitergeleitet . Die Heimkehrer kommen aus
den Lagern Leningrad , Stalino und Charkow .

Gröning will in Bayern bleiben . Bruno Grö-
ning hat , wie jetzt erklärt wurde , nicht die
Absicht , sich nach Amerika zu begeben , Grö-
ning will weiterhin in Bayern bleiben , da sich
die Regierung seiner Heiltätigkeit nicht ent¬
gegenstellen will . Mit dieser Feststellung
werden Gerüchte dementiert , die in München
hervorgerufen worden waren . (H .Sch.)

„Fliegender Hamburger“ verkehrt wieder.
Die unter russischer Kontrolle stehende
Reichsbahndirektion in Berlin hat bekannt¬
gegeben , daß ab nächsten Sonnabend wieder
der „Fliegende Hamburger “ zwischen Berlin
und Hamburg verkehren wird . Die Bahnver¬
bindungen zwischen Berlin und Westdeutsch¬
land sollen gleichfalls verbessert werden und
zwar durch die Einlegung von Schnellzügen
auf den Strecken Berlin -Hamburg , Berlin -
Köln , Berlin -Frankfurt und Berlin -München .

Tumulte im Loritz-Prozeß . Im Beleidigungs¬
prozeß gegen den WAV-Vorsitzenden Alfred
Loritz kam es am Montag zu lebhaften Tu¬
mult -Szenen . Die Veranlassung dazu gab die
Vernehmung von Zeugen , die im wesentlichen
die Angaben der von Loritz behaupteten Miß¬
stände im Stadelheimer Gefängnis bestätigen .
Der Gerichtssaal mußte vom Überfallkom¬
mando geräumt werden . Das Gericht beschloß
daraufhin , das Verfahren gegen Loritz unter
Ausschluß der Öffentlichkeit fortzusetzen .

(H .Sch.)
Truman verteidigt sein Sozialprogramm. —

Präsident Truman verteidigte in einer Rede
anläßlich des Tages der Arbeit in den Verei¬
nigten Staaten energisch sein Sozialprogramm .
Der amerikanische Präsident bezeichnete die
Gegner seines „Fair Deal “ als Vertreter der
Reaktion , die lediglich selbstsüchtige Inter¬
essen verfolgen . Die Innenpolitik Präsident
Trumans findet die Unterstützung der drei
großen Gewerkschaftsverbände . (NBC)

US -Admiral bei Franco . Admiral Connolly,
der Ober kommandier ende dar amerikanischen
Seestreitkräfte im Mitteirneer und östlichen
Atlantik , besprach sich am Montag mit dem
spanischen Staatschef General Franco . Be¬
kanntlich sind am vergangenen Samstag vier
amerikanische Kriegsschiffe unter dem Kom¬
mando von Admiral Konnolly im spanischen
Hafen El Ferrol eingetroffen . (R)

Die italienische Kriegsflotte . Der italienische
Verteidigungsminister Pacciardi wies darauf
hin , daß Italien nach den Bestimmungen des
Friedensvertrages das Recht hat , seine Flotte
ab 1950 zu modernisieren . Dadurch könnten
die veralteten Kriegsschiffe durch neue Ein¬
heiten ersetzt werden . Die italienische Kriegs¬
marine darf nach dem Friedensvertrag über
zwei Schlachtschiffe , vier Kreuzer und vier
Zerstörer verfügen . (A-n)

Norwegische Luftmanöver beendet . Die größ¬
ten norwegischen Luftmanöver der Nach¬
kriegszeit wurden am Samstag beendet . Nor¬
wegische Jagdflugzeuge hatten Scheinangriffe
gegen größere Verbände britischer Bomber
geführt . Das freiwillige Frauenhilfskorps und
die Heimwehrorganisationen nahmen an den
Übungen teil .

Uranium-Vorkommen in Australien . Der
australische Versorgungsminister Armstrong
gab der französischen Zeitung „Le Monde“
zufolge bekannt , daß in den nördlichen Bergen
Australiens reiche Uranium -Vorkommen ent¬
deckt worden seien . Es soll jetzt eine Han¬
delsgesellschaft gegründet werden , um den
Abbau des Minerals zu finanzieren . (er)

Predigt Berans verlesen . In den Kirchen
Prags wurde eine Predigt des Erzbischofs
Beran verlesen . Der tschechoslowakische Kir¬
chenfürst fordert die Katholiken des Landes
auf , fest im Glauben zu verharren . Dies war
die erste Botschaft des Erzbischofs seit Mo¬
naten . (R)

Wahrheit , Gerechtigkeit , Nächstenliebe
1 . Im Land eines Bischofs Wilhelm Emanuel

von Ketteier wird kein rechtlich Denkender eS
wagen , der Kirche vorzuwerfen , sie habe für
die Arbeiterfrage und über sie hinaus über
die soziale Frage überhaupt keinen Blick und
kein Herz gehabt . Seit unser Vorgänger Leo
XIII . vor fast sechzig Jahren das Rundschrei¬
ben Rerum novarum erließ , hat es wenige
Sorgen gegeben , welche die Obersten Hirten
der Kirche mehr beschäftigten als die soziale
Frage . Was sie an Lehre und Weisung zu
ihrer Lösung oder wenigstens zur Milderung
der sozialen Unausgeglichenheit beitragen
konnten , haben sie beigetragen . Worauf es
ankommt , ist , daß die soziale Lehre der Kirche
Gemeingut aller christlichen Gewissen werde
und daß sie diese Lehre in die Tat Umsetzern
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Westdeutsche Konsulate ?Die soziale Tat verlangt aber Opfer von allen
Beteiligten. Diese Opfer müssen gebracht
werden . Sie ertragen heute weniger Aufschub
denn je zuvor.

2 . Das soziale Programm der katholischen
Kirche ruht auf drei gewaltigen sittlichen Pfei¬
lern : auf der Wahrheit , der Gerechtigkeit und
der christlichen Liebe. Von deren Forderungen
auch nur um Haaresbreite abzuweichen, konnte
für die Kirche nie in Frage kommen, auch
wenn sie deswegen auf propagandistische Au¬
genblickserfolge verzichten und die Leiden¬
schaften des Klassenkampfes auf der einen
wie der anderen Seite enttäuchen mußte . Die
Kirche war immer für die Recht -Suchenden
und der Hilfe Bedürftigen , nie jedoch grund¬
sätzlich gegen eine soziale Gruppe, Schicht
oder Klasse, sondern für das Gemeinwohl aller
Volks- und Staatszugehörigen.

3 . Die Kirche läßt auch nicht davon ab,
wirksam darauf hinzuarbeiten , daß der
scheinbare Gegensatz zwischen Kapital imd
Arbeit , zwischen Unternehmer und Arbeit¬
geber aufgehe in einer höheren Einheit , in
jener von der Natur selbst gewiesenen orga¬
nischen Zusammenarbeit beider nach Werk
und Wirtschaftssektor, in berufsständischer
Gliederung. Möge der Tag nicht mehr allzu
ferne ein, da jene Organisationen der Selbst¬
hilfe , welche die Schwächen des bisherigen
Wirtschaftssystems und vor allem der Mangel
an christlicher Gesinnung notwendig mach¬
ten , ihre Arbeit einstellen können.

Die Menschen einander näher gebracht
An Euch liegt es, das Kommen dieses Tages

im deutschen Raum vorzubereiten . Die Um¬
stände sind nicht ungünstig. Die furchtbare
Katastrophe , die über Euch niedergegangen
ist , hat das Gute gehabt , daß in ansehnlichen,
von Vorurteilen und Gruppeneigennutz sich
freimachenden Kreisen die Klassengegensätze
weithin ausgeglichen und die Menschen ein¬
ander näher gebracht wurden . Die gemein¬
same Not war und ist eine herbe , aber heil¬
same Zuchtmeisterin. Sie zwang, sich ertra¬
gen, sich verstehen zu lernen und sich über
die Jahre des Elends gegenseitig hinwegzu¬
helfen . Das Kostbare , das hier aufgekteimt ist ,
soll auch nicht wieder verloren gehen. Es
darf nicht sein, daß der Gegensatz zwischen
arm und reich, der sich inzwischen gewaltig
verschoben hat , der Gegensatz zwischen dem
Besitzenden und dem von seiner Hände Ar¬
beit Lebenden wieder aufgerissen und ver¬
tieft werde . Wer, geliebte Söhne und Töchter,wäre mehr als Ihr berufen , an diesem ent¬
scheidenden Punkt sozialer Neuordnung die
Wege zu ebnen , das Gesetz und den Geist
Christi in ihr wirksam zu machen?

4 . Christliche Kulturpolitik und christliche
Sozialpolitik lassen sich nicht trennen , weil
derselbe christliche Mensch sowohl Quelle wie
Ziel beider ist . Die christliche Sozialpolitik
gehört zur christlichen Kulturpolitik wie das
Einzelorgan zum lebendigen Gesamtorganis¬
mus. Von ihm getrennt , erstirbt es . Wenn Ihr
Euch also für eine christliche Kulturpolitik ,
wenn Ihr , um ein Beispiel zu nehmen , für die
katholische Bekenntnisschule — merkt wohl
auf : ein unersetzliches Gut ! — Euch einsetzt,
so arbeitet Ihr damit auch an den Grundla¬
gen einer christlichen Sozialpolitik.

5 . Es darf nicht sein, daß die Welt der Werk¬
tätigen dem gottlosen Materialismus verfällt .
Sie für Gott und Christus zu retten , dafür
muß das Letzte eingesetzt werden . Schafft der
Arbeiterjugend eine seelische Heimat in Eu¬
rem Lager . Sonderinteressen von Jugend- od .
Arbeiterorganisationen , die der Erreichung
dieses Zieles im Wege stehen sollten, mögen
großmütig einem so wichtigen Ziel geopfert
werden .

Trennungsstrich gegen Kommunismus
Wenn kürzlich ein für alle Katholiken ver¬

bindlicher Trennungsstrich gezogen worden
ist zwischen dem katholischen Glauben und
dem atheistischen Kommunismus, so geschah
es aus demselben Grund , nämlich um einen
Damm aufzuwerfen zur Rettung nicht nur
der Werktätigen , sondern aller ohne Aus¬
nahme , vor dem Gott und die Gottesvereh¬
rung verneinenden Marxismus. Der Erlaß hat
nichts zu tun mit dem Gegensatz zwischen
arm und reich, zwischen Kapitalist und Pro¬
letarier , Besitzenden und Besitzlosen. Um die
Rettung und Reinerhaltung der Religion und
des christlichen Glaubens, um ihre freie Be¬
tätigung ging es und damit auch um das Glück
und die Würde, die Rechte und die Freiheit
des arbeitenden Menschen. Blind fürwahr
müßte der sein, der die letzten Jahrzehnte
miterlebt hat und dies nicht verstehen wollte.

Aufbruch in Frankfurt
Bonns Schatten über dem Börsenplatz

v.W. Frankfurt . Ueber dem Gebäude
des ehemaligen Frankfurter Wirtschaftsrates
am Börsenplatz, dem das Schillerdenkmal kon¬
stant den Rücken zuwendet, lagert der breite
Schatten Bonns . Möbelwagenhaben ihre Mäu¬
ler hungrig geöffnet , um die Schreibtischeund
Aktenschränke, die bequemeren, armlehnigen
Sessel der Prominenten und die etwas här¬
teren Stühle der Stenotypistinnen einzu¬
schlucken und in Bonn wieder von sich zu
geben.

Bevor der vorläufige Bundessitz nicht end¬
gültig entschieden ist, sollen auch keine neuen
Sitze angeschafft werden. So borgt denn die
Rivalin Frankfurt ihrer scharfen Gegnerin
Bonr was sie an beweglicher Habe zu ver¬
leihen bereit und in der Lage ist. Die mus¬
kulösen Packer, die sie die Treppen hinunter¬
tragen , meinen gelassen, daß der bisherige
Frankfurter Hausherr , Dr. Erich Köhler ,
als wahrscheinlich neuer Boß am Rhein ebenso
bequem sitzen wird wie bislang am Main. Die
Scheuerfrauen am Börsenplatz, in tausend
Besenschlachten bewährt , sind der Ansicht ,
daß das Gebäude so oder so nicht lange leer
stehen werde ; ihnen ist es gleichgültig , wem
sie den Dreck nachräumen müssen. Denn:
soviel wissen sie — ohne Schmutz geht es in
der Welt nun einmal nicht ab ! Eine ganz
nachdenkliche äußerte : „Hätten wir Frauen
zu entscheiden gehabt, dann wäre dabei die
vernünftigere Lösung herausgekommen —
Männer müssen die einfachsten Dinge schwie¬
rig machen, sonst ist ihnen nicht wohl dabei.“

Nachdem die Diskussionen um den Aufbau
der künftigen Bundesministerien insoweit
Klarheit gebracht haben, daß von der Schaf¬
fung eines besonderen Außenhandelsministe¬
riums Abstand genommen wurde , wird ein
Großteil der in diesen Bereich fallenden Ar¬
beiten von dem Amt für zwischen¬
staatliche Aufgaben übernommen
werden müssen. Die geplante Aufgliederung
dieses Amtes in eine politische, Personal- und
Verwaltungs- , Außenhandels-, ERP- und Kon -
sular-Abteilung deutet bereits auf die be¬
vorstehenden neuen Aufgaben für die künf¬
tige Bundesrepublik hin.

Die erste Möglichkeit einer Art künftiger
deutscher Außenpolitik besteht praktisch nur
über den Marshallplan ,

'dessen Wichtig¬
keit infolge mangelnder Kompetenz der bis¬
herigen bizonalen Verwaltungen in weiten
Kreisen nicht klar erkannt wurde . Wie man
erfährt , soll die ERP-Abteilung im Amt für
zwischenstaatliche Aufgaben den gesamten
Marshallplan koordinieren , die Zentralstelle
der bei den einzelnen Ministerien zu errich¬
tenden ERP-Referate sein, sowie die Zustän¬
digkeit in allen Fragen des ERP besitzen,
die mehr als ein Ministerium angehen. Den
bedeutenderen Teil der Aufgaben neben den
rein wirtschaftlichen Problemen sieht man
allerdings in deutschen Kreisen in der poli¬
tisch-diplomatischen Natur des neuen Amts.

Mit dem Amtsantritt der westdeutschen
Bundesregierung wird ein völliger Neuaufbau
der deutschen ERP-Organisation notwendig.
Es ist zu erwarten , daß der künftige Bundes¬
präsident als eine der ersten Aufgaben den
Staatsvertrag zwischen den USA und
Westdeutschland über die Marshallplan-Hilfe
zu unterzeichnen hat , nachdem die Kompetenz
der drei Militärgouverneure fortgefallen ist.
Damit ändert sich auch direkt die Einfluß¬
nahme auf die Planung und Gestaltung des
ERP, da zwangsläufig alle bisher von den
Alliierten innegehabten Stellungen bei der
OEEC in deutsche Hände übergehen.
Diese Entwicklung hat sich bereits mit der
verstärkten Einschaltung deutscher Berater in
Paris und der Errichtung eines ECA-Vorkom-
mandos in Washington angebahnt . Darüber
hinaus wird jedoch auch die Frage erwogen.,
inwieweit deutsche ERP-Stellen in den Teil¬
nehmerländern des Marshallplanes errichte!
werden.

Praktisch ist man in deutschen Marshall¬
plan -Kreisen geneigt zu glauben, daß unter
Umgehung der sogenannten Wirtschaftskonsu¬
late normale Konsularvertretungen
bereits im nächsten Jahr errichtet werden

Vier Ämter arbeiten schon
v .W. Frankfurt . Der amerikanische

Hohe Kommissar für Deutschland, John
McCloy , gab bekannt , daß vier Ämter seiner
Dienststelle bereits am 1 . September ihre
Arbeit provisorisch aufgenommen haben . Der
stellvertretende Militärgouverneur , General
Hays, wird vorläufig weiterhin auf seinem
Posten verbleiben. Die Abteilungen der ame¬
rikanischen Hohen Kommission werden offi¬
zeil erst am 15 . September in Funktion treten.Zu diesem Termin übernimmt das amerika¬
nische Außenministerium die Verantwortungfür die US-Zone .

Empfang bei Francois -Poncet
I .H. Berlin . Der französische Hohe Kom¬

missar für Deutschland, Frangois-Poncet, gabin Berlin zu Ehren französischer und aus¬
ländischer Staatsmänner einen Empfang. Der
sowjetische Oberbefehlshaber in Deutschland,General Tschuikow und sein politischer Be¬
rater , wohnten dem Bankett bei.

Dänische Sozialdemokraten tagen. Die So¬
zialdemokratische Partei Dänemarks eröffnete
ihren 25 . Jahreskongreß in Aarhus . Zum er¬
steh Mal nach Kriegsende nahm eine deutsche
Vertreterin , Frau Herta Gotthilf, an der Ta¬
gung teil. Der dänische Ministerpräsidentwandte sich an Frau Gotthilf und gab seiner
Freude darüber Ausdruck, daß eine Vertrete¬
rin der deutschen Sozialdemokratie anwe¬
send sei. (R)

US-Manöver beginnen . Am Montag früh
beginnen in Westdeutschland die ersten ge¬meinsamen Herbstmanöver aller drei Waffen¬
gattungen der amerikanischen Armee. An den
Übungen nehmen wie bereits gemeldet 110 000
amerikanische Soldaten teil. (v .W.)

Dänische Minderheit hat Gleichberechtigung.
Der dänische Ministerpräsident Hethoft nahm
zu der Südschleswig-Frage Stellung. Er be¬
tonte, es sei der dänischen Regierung gelun¬
gen , der dänischen Minderheit in Südschles¬
wig volle politische Gleichberechtigung zu
verschaffen. fRf

Hongkong wird verteidigt . Der britische
Hohe Kommissar für Südostasien, McDonald ,erklärte vor Pressevertretern in Tokio , Groß¬
britannien werde Hongkong gegen jeden An¬
griff der chinesischen Kommunisten vertei¬
digen. (R)

Solidarisch mit Tito . Große Teile der Bel¬
grader Bevölkerung legten am Sonntag ein
Solidaritätsbekendtnis für Marshall Tito ab.An der Kundgebung nahmen viele tausend
Menschen teil. Ein führendes Mitglied des
jugoslawischen Politbüros betonte , die Sow¬
jetunion versuche, das jugoslawische Volk
gegen seine Regierung aufzuhetzen. Das
Gegenteil sei jedoch eingetreten. (R)

Demonstrationen gegen Robeson . Bei einem
Freiluftkonzert des amerikanischen Neger¬
sängers Robeson in Peaks HUI bei New Yorkkam es wieder zu antikommunistischen De¬
monstrationen. Dem Konzert wohnten rund
10 000 Besucher bei. 120 Polizisten waren auf-
geboten worden, um Zwischenfälle zu ver¬
hindern . Bereits vor acht Tagen demonstrier¬
ten amerikanische Kriegsteilnehmer gegenein Konzert von Robeson wegen seiner kom¬
munistischen Einstellung. (NBC)

können und erhärtet diese Vermutung mit
gleichlautenden Wünschen des Auslandes. Dis
bisherige deutsche Interessenvertretung im
Ausland, die für jede einzelne Zone von der
zonalen Besatzungsmacht wahrgenommen
wurde — so argumentiert man — habe die
außerordentlichen Schwierigkeiten aufgezeigt,
die sich z. B . schon bei Nachfragen über stan¬
desamtliche Registrierungen und ähnlichem
ergaben. Einer normalen Vertretung könnten
dann sowohl wirtschaftliche Beobachter als
auch ERP-Missionen attachiert werden . Aus-
diesem Grund wird auch das Amt für zwi¬
schenstaatliche Aufgaben eine besondere Kon¬
sularabteilung besitzen. Die Ernennung von
ERP-Vertretem in den Marshallplan-Ländem
würde auch dem Schema Großbritanniens und
der OEEC selbst entsprechen.

Da praktisch mit Errichtung der Bundes¬
regierung die Befugnisse der englischen und
französischen Seite in Fragen des Marshall¬
planes fortfallen , sind auch einige Änderun¬
gen in der alliierten ECA-Mission in West¬
deutschland zu erwarten . Deutscherseits glaubt
man, daß die ECA-Mission , die dem Sonder¬
botschafter Harriman untersteht , eine rein
amerikanische Angelegenheit wird . Da . im
Gegensatz zu der Handhabung anderer Län¬
der im Rahmen des von den drei Gouver¬
neuren UnterzeichnetenMarshallplan -Abkom¬
mens für die Westzonen ein Verzicht auf die
Rückzahlung der gegebenen Marshallplan -
Gelder nicht ausgesprochen worden ist und
wahrscheinlich auch bei dem künftigen Staats -
vertrag der westdeutschen .Regierung ment
ausgesprochen wird, läge die Zuständigkeit
über Anträge auf Freigabe von ERP-Gegen -
wertgeldern weiterhin in Händen des ameri¬
kanischen Hohen Kommissars bzw. der US-
ECA-Mission . Eine freie Verfügbarkeit über
ERP -Gegenwerte, wie sie in anderen Ländern
gegeben sei , würde, so vermutet man , die Ge¬
fahr mit sich bringen, daß vom Ausland auf
möglicherweise verstärkte Reparationszahlun¬
gen gedrängt wird , die zwangsläufig zu Lasten
des durch den Marshallplan zu erreichenden
wirtschaftlichenWiederaufbauesgehen würden .

Ungeklärt ist noch die Frage der Stellenbe¬
setzung , der bei der Bedeutung des Marshall-
planes außerordentliche Wichtigkeit beizumes¬
sen ist. Ob der jetzige Leiter für Marshall-
plan-Fragen im Verwaltungsrat , Dr. Schnie -
w i n d, auch die ERP-Abteilung im Amt für
zwischenstaatliche Aufgaben übernehmen
kann, erscheint durch seine Doppelstellung
als Präsident der Wiederaufbaubank, die eben¬
falls zukünftig Schwerpunkt in Fragen des
wirtschaftlichen Wiederaufbaues ist, unklar .

VWD .

Wirtschafts -Nachrichten
Westdeutsche Situation in den Augen

des US-Kapitals
Interessante Beurteilung der Vor- und Nach¬
teile von Kapitalanlagen in Westdeutschland

Washington (AD) . Zu der gemeldeten
Schrittweisen Aufhebung der für ausländische
Privatinvestitionen in Deutschland geltenden
Beschränkungen erwarten Beamte des US-
Außenministeriums und der Verwaltung für
wirtschaftliche Zusammenarbeit folgende Ent¬
wicklung nach Abschluß der gegenwärtigen
Verhandlungen zwischen den Westmächten:

1 . Zunächst werden die blockierten DM-
Guthaben ausländischer Staatsange¬
höriger freigegeben.

2. Dann soll die Freigabe des blockier¬
ten ausländischen Eigentums in
Deutschland erfolgen. Der wertmäßige Um¬
fang dieser Vermögensmasse ist zur Zeit, im
Gegensatz zu den Bankguthaben, noch gar
nicht abzuschätzen .

3 . Abschließend sollen Neuinvestitio¬
nen und das Einströmen von Privatkapital
genehmigt werden.

Während — nach den angeführten Mel¬
dungen — über die beiden ersten Punkte be¬
reits weitgehende Uebereinstimmung erzielt
werden konnte, bestehen über den dritten ,dem für den wirtschaftlichen Wiederaufbau
Westdeutschlands die größte Bedeutung zu¬
kommt, noch Meinungsverschiedenheiten. Das
ausländische Privatkapital dürfte sich stark
für exportintensive deutsche Betriebe inte¬
ressieren , doch betont man in Washington,daß vor allem auch die deutsche Energiewirt¬
schaft unter Kapitalmangel leidet. Sie dürfte
vor allem bei den Nachbarstaaten Deutsch¬
lands Interessenten finden , während sich ame¬
rikanische Privatinvestitionen mehr den che¬
mischen Betrieben und der Automobilindustrie
zuwenden werden. Gerade bei diesen Indu¬
striezweigen könnten die Produktionskosten
durch die Einfühmug neuer, leistungsfähiger
Anlagen gesenkt werden.

Auch die Herstellung für Dieselmotore, Prä¬
zisionsinstrumente und optische Geräte sowie
die erdölvertreibende und -verteüende Indu¬
strie werden als lohnende Objekte genannt .Sehr stark soll man in den Vereinigten Staa¬
ten auch an Werken interessiert sein, die nach
patentierten Verfahren Hochleistungserzeug¬
nisse herstellen.

ECA garantiert Konvertierbarkeit
der Gewinne

Die Verwaltung für Wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit wird bei amerikanischen Privatin¬
vestitionen im Ausland unter gewissen Vor¬
aussetzungen die Konvertierbarkeit der Ge¬
winne garantieren . Bis jetzt hat die ECA
nur vereinzelte Aufträge von Amerikanern
erhalten , die an Projekten in Westdeutschland
interessiert sind. Dabei handelt es sich meist
um Personen, die vor dem Krieg bereits Ka¬
pital in Deutschland hatten und dieses jetztfreibekommen wollen. Ein klares Bild dürfte
sich erst dann ergeben, wenn die derzeitigen
Besprechungen zu eindeutigen Richtlinien ge¬führt haben. Immerhin lassen sich heute
schon von amerikanischer Warte aus einige
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Die Aufnahme Deutschlands in
den Europarat wird allgemach zu einem
Rösselsprung. Einmal hierhin — einmal dort¬
hin, aber wo die Sache schließlich enden wird,
weiß niemand. Herriot machte, wie erinner¬
lich , den Anfang, indem er sein bürgermeister¬
liches Mißtrauen gegenüber den Deutschen
kundgab . Dann setzte sich „good old Winnie“
Churchill mit ganzer Leibesfülle für die Auf¬
nahme Deutschlands ein. Kurz darauf hieß
es : Schwerer Rückschlag für die deutsche
Bundesrepublik in Straßburg . Niemand denkt *
mehr an die Aufnahme Deutschlands. Die
Deutschen sollten sich erst wieder einmal
„bewähren“ (wie oft werden wir eigentlich
das hören dürfen?) Zugleich stieß der fran¬
zösische Innenminister Jules Moch altbe¬
kannte Warnrufe aus : „Die Preußen vor den
Toren !“ Die Stimmung wurde ganz eisig , um
nach 24 Stunden abermals umzuschlagen . Bi-
dault meinte, schon in absehbarer Zeit könne
mit einer Einladung an Deutschland gerech¬
net werden, und der frühere Wirtschafts¬
minister Andre Philip sagte: „Wenn Deutsch¬
land kommen will, sind wir bereit.“ Außen¬
minister Schuman begleitete diese Geste mit
dem realen Hinweis auf die Saar unter dem
Motto : Keine Aufnahme Deutschlands , wenn
nicht auch die Saar als selbständiges Mitglied
aufgenommen wird. Einen gewissen Schluß¬
strich zog schließlich der Präsident Paul
Henri Spaak.

Er zitierte die Geschäftsordnung und wies
darauf hin , daß es administrativ ganz aus¬
geschlossen sei , daß die Aufnahme Deutsch¬
lands und im übrigen auch der Saar und
Österreichs in diesem Jahr noch beraten wer¬
den könne. Und er begrüßte diese technischen
Schwierigkeiten auch ganz offen . Denn , so
meinte er , die Erörterung dieser Frage sei
noch zu heikel für den jungen Europarat.
„Wenn ein Kind noch nicht kräftig genug
ist, trifft man Vorsichtsmaßnahmen während
den ersten Abschnitten seines Wachstums “,
sagte er als Straßburger Pestalozzi .

Glauben Sie an die Aufnahme Deutsch¬
lands in den Europarat ? Ich nicht , und ich
halte es dabei wie weiland Wurstmaxe aus
Berlin mit der Unsterblichkeit, als er sagte:
„Ick jloobe nich an ihr, denn wenn ick dran
jloobe, und se kommt nicht , denn ärjerte mia
dett . Und wenn ick nich dran jloobe , Und se
kommt och nich , so finde ick weita nischt da¬
bei. Wenn ick aba nich dran jloobe und se
kommt doch , so freue ick mia . Siehste, dar¬
um jloobe ick nich an de Unsterblichkeit.“ —
Und ich nicht an den Europarat und hoffe ,daß „ick mia “ dann später genau so sicher
freuen kann , wie einstens der Berliner Wurst¬
maxe, für dessen Deutsch hiermit der Leser
der Heimatzeitung um Entschuldigung gebe¬
ten wird . Aber da kürzlich auch von alliierter
Seite erklärt wurde, daß Berlin einst doch
wieder die Hauptstadt Deutschlands sein
wird , ist es gut, die Sprache unserer Zentrale
nicht ganz zu verlernen ! S .

Punkte nennen, die für und gegen In¬
vestitionen in Deutschland sprechen.

Als Nachteile werden vor allem ge¬nannt :
1 . Die Nähe Rußlands und die Aussicht, daß

Deutschland bei einer kommenden Ausein¬
andersetzung sofort in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden kann.

2 . Die unsicheren wirtschaftlichen Beziehun¬
gen zwischen Westdeutschlandund der Ost¬
zone , die bei einigen westdeutschen Indu¬
striezweigenzu Rohstoff Schwierigkeiten füh¬
ren können. .

3 . Die Tatsache, daß die westdeutsche Zah¬
lungsbilanz mit der westlichen Hemisphäre
auf Jahre hinaus unausgeglichen sein wird
und die Deutsche Mark vorläufig noch kain
internationales Zahlungsmittel ist.

4 . Die schwierige Klärung der deutschen Ei¬
gentumsrechte bei vielen Unternehmen.
Günstig werden dagegen vor allem fol¬

gende Tatsachen bewertet :
1 . Deutschland verfügt über eine große Zahl

ausgezeichneter Facharbeiter mit hoher Ar¬
beitsproduktivität .

2. Die deutsche Industrie hat einen durch
die Jahrzehnte hindurch gewachsenen Schatz
an technischem Wissen , der nur von der In¬
dustrie der Vereinigten Staaten und mögli¬
cherweise von der Englands übertroffen
wird.

3 . Die Deutschen sind auf dem Weltmarkt ak¬
tiver und zäher als die meisten Europäer.

4 . Treibstoffe sind, verglichen mit dem größ¬
ten Teil Europas, in Deutschland verhält¬
nismäßig billig .
Die Einstellung der Deutschen zu dem ge¬

planten Zustrom ausländischen Kapitals wird
in Washington dahingehend beurteilt, daß
man dieses Kapital , vor allem das amerikani¬
sche , lebhaft begrüßen wird, wenn damit
nicht der Übergang der Schlüsselstellungen
in der deutschen Industrie in ausländische
Hände verbunden ist.

hbt . Frankfurt . Wie aus dem am Mon¬
tag veröffentlichten zweiten Wochenbericht
der amerikanischen Militärregierung hervor¬
geht , haben die Ein - und Ausfuhrzah¬
len der Bizone im Juli einen Nachkriegs¬rekord erreicht Die Ausfuhr belief sich auf
über 113 Millionen Dollar, was eine Zunahme
um über 16 Millionen Dollar gegenüber dem
Juni bedeutet. Die Steigerung der Ausfuhr
gilt vor allem für Kohle, Halbfertigstahl,Eisen und Stahlgerüste, Maschinen , Chemi¬
kalien und Farbstoffe. Die Gesamtausfuhr der
Bizone während der ersten sieben Monate des
laufenden Jahres betrug 680 Millionen Dollar
gegenüber 278 Millionen Dollar für die ent¬
sprechende Periode des Vorjahres.

Die Kohlenförderung inWestdeutsch¬
land hat im August mit über neun Million« »
Tonnen gleichfalls einen neuen Nachkriegs¬
rekord erreicht. Dies wurde vom alliierten
Kohlen-Kontrollamt bekanntgegeben. Die Ta¬
gesförderung mit durchschnittlich fast 335 000
Tonnen lag etwas unter der Juliziffer. Alliierte
Vertreter führen diesen geringfügigen Rück¬
gang auf die Sommerferien zurück.

i



Dienstag , den 6 . September 1949 ETTLINGER ZEITUNG Seite 3

Erhard will freie D-Mark
hbt . Frankfurt . Professor Erhard , der

Kandidat für den Posten des künftigen Wirt¬
schaftsministers in der westdeutschen Bun¬
desregierung , erlärte in einem Reuter -Inter¬
view , die wichtigsten Punkte seines Pro¬
gramms seien , die DM frei konvertier¬
bar zu machen , ferner die allmähliche Schaf¬
fung von Investitionen , um den Häuserbau
und den Wiederaufbau zu finanzieren . Es sei
ihm klar , daß es nicht allein von den Deut¬
schen abhänge , ob die Deutsche Mark zur
freien Devise erhoben werden könne . Profes¬
sor Erhard sagte , er werde alles tun , um für
ausländische Investierungen in Deutschland
■dieselben Bedingungen zu schaffen , die auch
für das deutsche Kapital gelten .

Messe -Abschluß in Leipzig
Leipzig (R) . Die diesjährige Leipziger

Herbstmesse wurde am Sonntag beendet . Es
wurden Exportaufträge im Werte von 12,8
Millionen Dollar abgeschlossen . 1700 Besucher
aus dem Ausland wurden gezählt .

Gute Wandlung im innerdeutschen
Fremdenverkehr

Frankfurt (VWD) . Im deutschen Frem¬
denverkehr hat sich seit zwei Monaten eine
bemerkenswerte Wandlung voll¬
zogen : von ganz wenigen Ausnahmen abge¬
sehen häufen sich die Meldungen über voll
besetzte Kurorte , überbesetzte Hotels und gut
besuchte Gaststätten in den Ferienreisezielen .
Der Reiseverkehr hat sich seit Einführung
der Urlaubskarte allgemein belebt ; ledig¬
lich der Kurzreiseverkehr bleibt infolge der
Kraftfahrzeugbenutzungsverordnung , die den
Kraftverkehr an den Sonntagen einschränkt ,
nach wie vor unbefriedigend . In der französi¬
schen Zone , wo der Kraftverkehr auch an
Sonntagen frei ist , wirkt sich dies deutlich
in einem umfangreicheren Kurzreiseverkehr
aus .

Im Allgemeinen beurteilen die Fachleute des
Fremdenverkehrs die bisherige Entwicklung
als günstig , obgleich die schwachen Monate
Mai und Juni durch den seitdem eingetretenen
verstärkten Fremdenverkehr noch nicht auf¬
geholt werden konnten . Man hofft aber , daß
der Herbst bei weiterhin gutem Wetter noch
einen gewissen Ausgleich bringen wird . Die
Erholungsorte haben entsprechende Vorkeh¬
rungen getroffen .

Schacht erläutert sein Programm
Hamburg (VWD) . „Mehr Geld , mehr Ka¬

pital , mehr Arbeit “ ist der Titel eines Buches
von Dr . Hjalmar Schacht , das im September
irn Otto -Meißner -Verlag , Hamburg , erscheinen
wird . Schacht entwickelt darin neuartige
Wirtschaftsmethoden , die auf eine
allgemeine Rückkehr zur Goldwährung und
Befolgung des Truman -Plans über Technisie¬
rung zurückgebliebener Gebiete und Erschlie¬
ßung neuer Länder basiert . Schacht schlägt im
Rahmen dieses Planes für Deutschland die
■Zuweisung einer speziellen Aufgabe vor , die
bei Wiedererlangung der wirtschaftlichen
Selbstverantwortung einen erheblichen Teil
der deutschen Industrie beschäftigen und die
Konkurrenz auf dem Weltmarkt verhindern
soll .

Neufassung der Berufsordnung für Ärzte .
Die Hauptdelegierten -Versammlung des 52.
deutschen Ärztetages beschloß eine Neufassung
der Berufsordnung . Diese schließt sich weit¬
gehend an das vom Weltärztebund beschlos¬
sene Genfer Gelöbnis an . Die in der Berufs -
ordriung enthaltenen Richtlinien regeln u . a.
die ärztliche Gewissensfreiheit , die Schweige¬
pflicht und Maßnahmen für das keimende Le¬
ben und das kollegiale Verhältnis der Ärzte
untereinander . (NWRi

SübtDcffbcuffdjc Dtarfjricfjfen
Vom Karlsruher Durchgangslager

Karlsruhe . Um Irrtümern vorzubeugen ,
weist der Landesbeauftragte für das Flücht¬
lingswesen darauf hin , daß das in der EZ.
vom 1 . September erwähnte Flüchtlingsdurch¬
gangslager weiterbesteht , jedoch für illegale
Grenzgänger geschlossen ist , die jetzt an das
Durchgangslager Gießen verwiesen werden .

Bischof von Rottenburg vereidigt
H .H . Rottenburg . In Schloß Beben -

hausen bei Tübingen wurde der Bischof von
Rottenburg , Dr . Karl Leiprecht . vereidigt .
Der Bischof leistete den Treueid in Anwesen¬
heit des Staatspräsidenten von Württemberg -
Hohenzollern , Dr . Müller , und dem stellver¬
tretenden Ministerpräsidenten von Württ .-
Baden , Dr . Beyerle . Die Vereidigung ent¬
spricht den Bestimmungen des zwischen dem
Heiligen Stuhl und Deutschland 1933 abge¬
schlossenen Konkordats . Die feierliche In¬
thronisation des Bischofs findet am Donners¬
tag statt .

Israeliten verlassen Ulm
S . Ulm . Die Sedanstraße in der Ulmer

Weststadt , ebenso die Sedankaseme , die seit
Jahren mit jüdischen DP ’s belegt waren , sind
überraschend schnell geräumt worden und das
ganze Gebiet sieht zur Zeit wie ausgestorben
aus . Viele Hunderte jüdischer DP’s , die sich
zunächst geweigert hatten , von Ulm in die
Lager Gabersee und Föhrenwald in Bayern
-überführt zu werden und aus diesem Grunde
■einen Reisestreik durchgeführt hätten , zogen
aus und verließen Ulm * nachdem ihnen ent¬
sprechende Zusicherungen gegeben worden
waren . An Stelle der jüdischen DP’s sollen
nunmehr solche anderer Nationalität nach
Ulm verlegt werden , doch hofft man , die zahl¬
reichen Privatwohnungen in der Sedanstraße
endlich wieder für die deutsche Bevölkerung
frei zu bekommen .

Damenfriseure tagten in Freudenstadt
L . Freudenstadt . In Freudenstadt tra¬

fen sich die Vertreter der „Internationalen
Gesellschaft der Damenfriseure “ aus den
westlichen Zonen zu einer Tagung , die fach¬
lichen Beratungen und kollegialem Gedanken¬
austausch gewidmet war . Bei einem Schau¬
frisieren wurden moderne technische Hilfsge -
Täte des Damenfriseurs vorgeführt .

Dr. Klett beim Roten Kreuz wiedergewählt
- er . Stuttgart . Der Stuttgarter Ober¬

bürgermeister Dr . Klett ist mit großer Mehr¬
heit wieder zum Präsidenten des Landesver¬
bandes Württemberg -Baden des Roten Kreu¬
zes gewählt worden . Die diesjährige General¬
versammlung bestätigte auch Minister a . D .
Dr . Erich Umhauer aus Karlsruhe in seinem
Amt als Vizepräsident . In dem der General¬
versammlung vorgelegten Tätigkeitsbericht
wird vor allem auf die finanziellen Schwie¬
rigkeiten des Roten Kreuzes seit der Wäh¬
rungsreform hingewiesen . Mit den zur Zeit
verfügbaren Geldmitteln ist es dem Roten
Kreuz fast unmöglich , die erforderlichen
Hilfsaktionen vorzunehmen .
Deutsche Zuckerindustrie in Rothenburg o. T.

Rothenburg o. d . T . (VWD) . Auf der Ta¬
gung der Deutschen Zuckerindustrie , die in
diesem Jahre erstmals seit dem Kriege auf
trizonaler Basis in Rothenburg o . d . Tauber
stattfindet , stehen die Fragen eines rentablen
Rübenpreises und die hohe Zuckersteuer im
Vordergrund der Besprechungen . Auch auf die
Belastung der Zuckerindustrie durch die neuen
Tarifvorschläge der Reichsbahn , die eine Er¬
höhung der Tarife für Massengüter vorsehen ,
wurde hingewiesen .

In den drei Westzonen werden in 870 Fa¬
briken etwa 30 000 Arbeitskräfte beschäftigt ,
deren Zahl sich während der Hauptsaison bis
auf 90 000 erhöht . Das Schwergewicht des
deutschen Zuckerrübenbaus lag vor dem
Kriege in Mittel - und Ostdeutschland und
zwar mit 37,5 % im Gebiet östlich der Oder -
Neiße und mit 32,6 % in der jetzt sowjetisch
besetzten Zone .

Unzulässige Leibesvisitationen . Das Aroeits -
gericht in Heidenheim stellte fest , daß Lei¬
besvisitationen in Betrieben unzulässig und
nur der Polizei Vorbehalten seien . Das Ar¬
beitsgericht entsprach damit der Ansicht des
Arbeiters einer Textilfirma , bei der er ent¬
lassen worden war , weil er sich geweigert
hatte , sich einer Leibesvisitation zu unterzie¬
hen . Die Untersuchungen waren vom Be¬
triebsrat angeofdnet worden , um Stoffdieb¬
stählen auf die Spur zu kommen . Die Firma
will gegen das Urteil Berufung einlegen .

(H .H .)

Friedliche Invasion
400 000 amerikanische Touristen

Es ist wie eine zweite Invasion : zu Wasser ,
in der Luft , und selbst in der Stratosphäre ,
sind Tausende von Amerikanern auf dem
Wege nach Europa . Der Atlantik ist mehr
als frequentiert ! nur mit dem Unterschied ,
daß das Motiv dieses Mal friedlich ist : Ame¬
rika ist von der Reiselust besessen , und seine
Bürger strömen in hellen Scharen zum alten
Kontinent .

Schätzungen der Reisefachleute zufoige
werden ungefähr 400 000 i .Amis “ in Europa
erwartet ; das ist mehr als doppelt so viel
als im vergangenen Jahr , als 183 000 regi¬
striert wurden . Und wenn man die Zahlen in
Begriffe wie „internationale Verständigung
und Freundschaft “ übersetzt , bedeutet es ,
daß Europa mehr als je zuvor — und noch
dazu aus erster Hand — über Amerika er¬
fahren wird .

E ne halbe Milliarde Dollar
Von der finanziellen Seite betrachtet , sieht

das Bild ungefähr folgendermaßen aus : auf
der Basis der Zahlen aus dem vergangenen
Jahr , die aus Personenzahl und Dauer des
Aufenthalts errechnet wurden , kam man zu
dem erstaunlichen Ergebnis , daß Europa in
diesem Jahr eine Einnahme von über einer
halben Milliarde Dollar erwartet , und was
das für die europäische Wirtschaft bedeutet ,
kann sich jeder an den fünf Fingern abzäh -
len .

31 Schiffe — sieben mehr als rm vergan¬
genen Jahr — sind zum Transport dieser
neuen , friedlichen Invasion vorgesehen , und
auch die Luftverkehrslinien haben ihre Fahr¬
pläne beträchtlich erweitern müssen . Hinzu
kommt noch , daß für Gesellschaftsreisen -
Flugzeuge und Schiffe zur Verfügung gestellt
wurden , die nicht m die offiziellen Pläne mit
einbegriffen sind .

Millionäre , Wallfahrer und Studenten
Und trotz allem gibt es immer noch nicht

genug Plätze . Den neuesten Meldungen zu¬
folge werden jetzt schon Vorbestellungen für
das nächste Jahr angenommen .

Wer aber sind nun eigentlich diese Ameri¬
kaner , die in so wachsender Zahl nach Eu¬
ropa gehen ? Da sind zunächst einmal die
Verwandten europäischer Bürger , die jetzt
endlich , nach 10 Jahren , die erste Gelegen¬
heit wahmehmen , den so lange zerrissenen
Kontakt wiederherzustellen . Ferienreisende, .
Geschäftsleute , Lehrer und Studenten , Ju¬
gendgruppen , Wallfahrer nach Lourdes oder
zum Vatikan — und auch jene natürlich , die
das nötige Kleingeld haben , um jedes Jahr
wo anders hinzufahren — sie alle gehören zu
den Besuchern Europas .

Eine dieser Gruppen ist die Youth Argosy
Inc . , unter deren Schirmherrschaft 5000 Stu¬
denten und Lehrer in diesem Jahr eine Stu¬
dienreise durch die ganze Welt machen . Diese
Organisation , die ohne Profit arbeitet , wurde
vor zwei Jahren errichtet , um billige Reisen
für amerikanische Studenten zur Förderung
internationaler Beziehungen zu ermöglichen .

Ein Abkommen , das mit der Internationa¬
len Flüchtlingsorganisation (IRO ) der UN ge¬
troffen wurde , sieht vor , daß die Flugzeuge
zweier amerikanischer Luftverkehrslinien auf
dem Rückflug in die Vereinigten Staaten
DP ’s an Bord nehmen , um sie in ihre neue
Heimat in den USA . zu bringen , während die
Amerikaner auf der Rückfahrt den Seeweg
benutzen werden .

Ettlingen als Haltepunkt
In Deutschland führt der Weg der meisten

Gruppen auch durch Baden . Das in der Ober¬
rheinebene so zentral gelegene Ettlinger Ho¬
tel Erbprinz ist ein beliebter Haltepunkt , von
dem aus viele Besucher auch für unsere ge¬
schichtlich so interessante Stadt Interesse be¬
kunden .

Aus der Stadt Ettlingen
Gesangverein „Freundschaft“ Ettlingen .
Heute Dienstag , 6 . Sept ., abends 20 .30 Uhr ,

im Lokal zum „Hirsch “ , Wiederbeginn der
regelmäßigen Singstunden . Die Sänger
werden gebeten , vollzählig zu erscheinen .
Sangesfreunde sind aufs herzlichste eingela¬
den und willkommen .

Gesangverein Liedertafel . Heute Abend
20 .30 Uhr Wiederbeginn der Singstunden im
Vereinslokal . j

Wiedergriindung des Ettlinger Skiklubs .
Am Samstag , den 10. 9 . 49 , um 20 Uhr , tref¬

fen sich alle Freunde des Wintersports im
Gasthaus zum „Engel “ zwecks Wiedergrün¬
dung des Ettlinger Skiklubs .

Rebverein besuchte Weingebiet
Am Sonntag ist der Rebverein Ettlingen

mit 3 Omnibussen in das Weingebiet ' von
Neuweier und Sasbachwalden zu einer Reb -
besichtigung mit Weinprobe gefahren .

Waldbrand
Trotz wiederholter Warnung ist schon wie¬

der ein Brand im Morscher Wald ausgebro¬
chen , dem ein Gelände von ca . 3—4 Ar Wald
zum Opfer fiel .

Vor dem Ueberqueren der Straße
erst links und rechts schauen !

Aus dem Polizeibericht .
Ein Ausländer gelangte wegen Bigamie zur

Anzeige , da er seit 1942 verheiratet war und
nun eine zweite Ehe einging .

Durch fortgesetztes unerlaubtes Zusammen¬
lesen von Fallobst brachte ein Mann 4 Zentn .
Obst zusammen , von dem er sich Most mach¬
te . Er mußte nun das Obst bezahlen .

Am 19 . 8 . wurde ein Fahrrad , das vor einem
Gasthaus abgestellt war , gestohlen . Ein her¬
renloses Fahrrad konnte am 29 . 8 . sicherge¬
stellt werden

In der Badeanstalt Ettlingen wurde eine
Brieftasche entwendet . Wir möchten deshalb
nochmals alle Besucher darauf aufmerksam
machen , daß Wertsachen an der Kasse zur
Aufbewahrung abgegeben werden können .

In einem Fabrikbetrieb wurde einer Arbei¬
terin ihr Zahltag von 30 DM aus einem un¬
verschlossenen Spind gestohlen .

Der Verlust einer Aktenmappe mit Brief¬
tasche (angeblich 2600 DM Inhalt ) wurde von
einem Fahrzeugfahrer , als er an der Auto¬
bahnausfahrt stoppte , bemerkt .

Ein Verkehrsunfall ereignete sich am 2 . 9.
an der Ecke Scheffel - Amdtstraße um 19.30
Uhr zwischen einem Motorradfahrer und ei¬
nem in südlicher Richtung fahrenden Rad¬
fahrer . Bei dem Zusammenstoß erlitt der
Kradfahrer einen Schlüsselbeinbruch . Er
wurde sofort in das Diakonissenkrankenhaus
Rüppurr eingeliefert .

Film-Vorsdiau
Der Postillon im Hochzeitsrock

Die Filmoperette , die in den Union -Licht¬
spielen am Mittwoch und Donnerstag gezeigt
wird , ist nach der bekannten komischen Oper
„Der Postillon von Longjumeau “ gestaltet
worden . Der Postillon Chapelou hat noch den
Hochzeitsrock an , als ihn der Befehl des Kö¬
nigs Ludwig XV . erreicht , nach Paris zu kom¬
men , wo er ein großer Sänger wird . Seiner
Madeleine gelingt es , ihn wieder in die Hei¬
matstadt zu holen , in der von neuem das Lied
des Postillons erklingt (Willy Eichberger ) . Der
zwischen dem auseinandergerissenen Paar
freundlich vermittelnde Graf de Latour wird
von Leo Slezak gespielt .

Wohin führte die Fahrt ins Blaue ?
Als die Teilnehmer der Fahrt am Sonntag

vormittag den Bahnsteig betraten , konnten
sie ihre Neugier nach dem Ziel der Reise noch
nicht befriedigen : an beiden Enden des Zuges
stand eine Lok , selbst die Signale standen in
beiden Richtungen auf „freie Fahrt “ . Die
Reiseleitung hüllte sich auf Anfragen nach
dem Ziel der Fahrt in Stillschweigen , selbst
nachdem wir den Rhein überquert hatten und
bis nach Landau weitergefahren waren . Nach
kurzem Aufenthalt trug uns der Sonderzug
nach unserem Bestimmungsbahnhof Annwei -
ler . Bei der Einfahrt begrüßte uns Blasmusik .
Der Dialektdichter Eustachius Dindemüller ,
ein pfälzer Heimatdichter und ein Mitglied
des Kurvereins Annweiler begrüßten uns .
Nach einer Wanderung zum Trifels strömten
wir mit hungrigen Mägen in die zugewiese¬
nen Gaststätten , wo Riesenbratwürste und
unser Viertele auf uns warteten . Bei dem von
Darbietungen des Kurvereins umrahmten
Tanz im Hohenstaufensaal der Stadtschänke
vertrieb der Pfälzer Wein die letzte Steifheit .
Bei einem Wunschkonzert zeigte der Akkor¬
deonspieler Hans Scheer sein großes Können .
In bester Stimmung führte uns am Abend
der „Fidele Sonntagsbummler “ nach Karls¬
ruhe zurück . 850 Menschen hatten für wenig
Geld einen schönen Tag verlebt . Die vielen
Hunderte , die zu dieser Fahrt keine Karte
mehr bekommen konnten , können wir damit
trösten , daß das Reichsbahn -Verkehrsamt
Karlsruhe in nächster Zeit noch mehrere sol¬
cher Sonderfahrten plant , die auch in der
EZ . angekündigt werden .

Am 10 ./11 . September veranstaltet das
Reichsbahn -Verkehrsamt eine Sonderfahrt
nach Boppard —Koblenz . Näheres in der Ge¬
schäftsstelle der EZ.

Amerika -Haus Karlsruhe . Am 7 . 9 . 49 setzt
Elisabeth Weiser ihren Bericht „Als Austausch¬
studentin in Amerika “ fort . Prof . Hans -Heinz
Stuckenschmidt , der vor kurzem von einem
längeren Aufenthalt in den Staaten zurück¬
gekehrt ist , wird am 8. 9 . 49 über das Musik¬
leben in USA . sprechen . Am 9 . 9. 49 folgt ein
Vortrag mit Filmvorführung „Eindrücke einer
Amerika -Reise “ . Es spricht der schweizer For¬
scher und Journalist Baron Hans de Meiß -
Teuffen . Beginn jeweils pünktlich um 20 Uhr .
Eintritt frei .

Die Meinung des Lesers

Kann Deutschland neutral sein?
Unter dieser Frage behandelt ein Artikel

in der Ettlinger Zeitung vom 13. 8. 1949 das
Für und Wider einer Neutralität Deutsch¬
lands unter Hinweis auf selbstgewählte und
aufgenötigte Neutralität . Deutschland ist be¬
reits neutral . Es hat nämlich die aufgenötigte
Neutralität durch die aufgehötigte Entmili¬
tarisierung d . h . Bewahrung des Friedens mit
den anderen Ländern durch aufgenötigte Ent¬
waffnung und Wehrlosigkeit . Das nötigt
Deutschland alles zu vermeiden , was bei den
Völkern , besonders bei seinen Nachbarn Miß¬
trauen erregen kann . Das veranlaßt seine
Haltung gegenüber den West - und Oststaa¬
ten . Würde sich Westdeutschland an den We¬
sten anschließen , so würde sich Ostdeutsch¬
land an den Osten anschließen . Dadurch würde
es nicht zu einer Einheit kommen ; auch wür¬
den die Oststaaten gegen Westdeutschland
und die Weststaaten gegen Ostdeutschland
mißtrauisch sein . Die Folge wäre , daß die
Amerikaner , Engländer , Franzosen und Rus¬
sen sich nicht mit den Ost - und Westdeut¬
schen an den Friedenstisch zum Friedensver¬
trag setzen würden ; so bliebe Deutschland
ohne Friedensvertrag noch in einem Waffen¬
stillstand ohne Waffen . Da aber in einem
Friedensvertrag aus Sicherheitsgründen auf¬
genommen werden könnte : Deutschland ist
eine einheitliche entmilitarisierte Bundesre¬
publik , so müßte auch Deutschland aus Si¬
cherheitsgrund darin verlangen : Deutschland
ist eine einheitliche neutrale Bundesrepublik .
Damit wäre auch vertraglich und nicht nur
durch die Entmilitarisierung die Neutralität
Deutschlands von den Siegermächten gewähr¬
leistet . —

Deutschland könnte in Ruhe seinen Wie¬
deraufbau tun ; durch Handelsabkommen mit
allen Staaten in West und Ost , in Nord und
Süd würde es seine Friedfertigkeit beweisen .
— Würde sich aber Westdeutschland an den
Westen und infolgedessen Ostdeutschland an
den Osten anschließen , müßten beide hei
einem Konflikt zwischen West und Ost die
Armeen einmarschieren lassen , wodurch durch
ihre Schuld Deutschland zum Kriegsschau¬
platz würde . Durch Nichtanschluß bilden aber
beide infolge aufgenötigter Neutralität eine
Barriere gegen West und Ost , deren Durch¬
brechurig bei einem Konflikt nach dem Nürn¬
berger Urteil ein Kriegsverbrechen gegen
einen wehrlosen Staat wäre , weil das Land
ohne seine Schuld zum Kriegsschauplatz
würde , der daher nach dem Krieg Entschädi¬
gung fordern könnte , — was bei Schuld durch
Anschluß nicht der Fall ist . — Um sich gegen
einen derartigen Fall zu sichern , kann das
entmüitarisierte West - und Ostdeutschland
gemeinsam Nichtangriffspakte mit den Sie¬
germächten abschließen , wodurch gegenseitig
die Sicherheit gewährleistet würde .

Die Marschallplanhilfe ist durch die Mili¬
tärregierung veranlaßt und beruht auf keinem
Abkommen und keiner Verpflichtung West¬
deutschlands gegenüber Amerika , wie auch
für die Ostzone die russische Militärregierung
die Hilfe Rußlands veranlassen kann ; auch
hat Deutschland keinen Anschluß an die
Weststaaten . Weder Westdeutschland noch
Ostdeutschland kann aus den angegebenen
Gründen Anschluß nach West und . Ost neh¬
men . Mag kommen , was da will , Deutschland
hat im eigenen Interesse der Unbeteiligte zu
sein aus aufgenötigter unbewaffneter Neutra¬
lität (im Unterschied von der selbstgewählten
bewaffneten Neutralität der Schweiz ) .’ W. Sbt .

Aus dem Albgau
p̂faffeturof melbef

Pfaffenrot . Das Sängerfest des Gesangver¬
eins „Freundschaft “ wurde durch das warme
Wetter begünstigt , so daß der landschaftlich
schön gelegene Festplatz einen starken Be¬
such aufzuweisen hatte . Die Vereine von It¬
tersbach , Langenalb , Spielberg und unser Ge¬
sangverein trugen durch Liedervorträge zur
Programmgestaltung bei . Der Schülerchor
sang mehrere Volkslieder . Unter der Leitung
von Hauptlehrer Fauser wurde der gemischte
Chor wieder zu beachtlicher Höhe geführt . Im
kommenden Jahr kann die „Freundschaft “
ihr 25jähriges Bestehen feiern . Die Burbacher
Musiker fügten sich mit einigen Stücken in
die Festmusik ein , die vom Musikverein
„Edelweiß “ übernommen wurde . Das wohl¬
organisierte Gartenfest ließ alle Teilnehmer
einen frohen Tag erleben . — Der Kirchenchor
von Annweiler sang beim Hauptgottesdienst
in der Marxzeller Kirche . — Im Alter von
61 Jahren verstarb Balbina Axtmann .

Jtadjridjfen aus Speffatf
Im kühlen schattigen Garten des August

Mai und Isidor Kraft hielt der Gesangverein
Germania sein Gartenfest ab . Schon am Vor¬
mittag hatte sich eine Anzahl sangesbegei¬
sterter Gönner eingefunden . Gembler mit sei¬
nen Mannen musizierte zu kurzem Frühschop¬
penkonzert . Der Nachmittag brachte viele auf
die Beine und es wickelte sich ein sehr schö¬
nes gemütliches Gartenfest planmäßig ab .
Sängerbund Schöllbronn und Liederkranz
Schluttenbach trugen viel zur Unterhaltung
und Verschönerung bei . Die Spessarter Musik¬
kapelle spielte ihre flotten schneidigen Wei¬
sen . Das Fest schloß mit Tanz im Adlersaale ,
ausgeführt von der Jazzkapelle Gembler . Im
Garten war man noch lange beieinander im
Verein mit der Musikvereinskapelle .

Spessart . Fußball . Am Sonntag spielte un¬
sere Jugend gegen Spielberg Jugend auf un¬
seren Platz . Die Spielberger spielten mit gro¬
ßer Hingabe und kamen durch Glück zu
einem 2 :3 Sieg . —

Spessart . Schwarzarbeit . Das Landratsamt
verweist in einem Anschlag an den öffentli¬
chen Anschlagtafeln auf das Ueberhandneh -
men der Schwarzarbeit , die das selbständige
Handwerk schwer schädigt .
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Winterkurs im Augustenberg
Von der Landwirtschaftsschule Augusten¬

berg wird uns mitgeteilt , daß der Winterkurs
1949. 50 Anfang November 1949 beginnt . Alle
16 Jahre alten Junglandwirte des Bezirks
werden zum Besuch der Landwirtschaftsschule
aufgefordert und gebeten , sich umgehend für
den Winterkursus anzumelden unter Hinzu¬
fügung des letzten Schulzeugnisses , eines Leu¬
mundszeugnisses , eines Nachweises über prak¬
tische Tätigkeit und eines selbstgeschriebenen
Lebenslaufes . Die Bewerbungen sind bis zum
30 . September 1949 nach Augustenberg einzu¬
senden . Für Schüler , die nicht täglich an
ihren Wohnort zurückkehren können , besteht
die Möglichkeit der Aufnahme in das Inter¬
nat der Schule .

Gleichzeitig wird in Augustenberg ein Kurs
für Landwirtstöchter und solche Mädchen , die
im landw . Beruf stehen , abgehalten . Die Aus¬
bildung erstreckt sich auf Kochen , Nähen ,
Handarbeiten und auf Fächer , die im prakti¬
schen Leben das Aufgabengebiet der Bauers¬
frau ausmachen . Meldungen werden ebenfalls
bis zum 30 . September 1949 erbeten .

Bis 15. Sept . können bei den Landwirt¬
schaftsschulen Anträge zur Teilnahme beim
deutsch -französischen Austausch von Jung¬
landwirten gestellt werden . Der Austausch er¬
folgt von Familie zu Familie für eine be¬
grenzte Zeit .

Caugenffcinbad ) rnelbef
Langensteinbach . Das hiesige Friedensge¬

richt nahm am Dienstag seine Tätigkeit auf .
Zu einer Sühneverhandlung wegen Beleidi¬
gung ist der Beschuldigte nicht erschienen .
Verschiedene Uebertretungen der Straßen¬
verkehrsordnung wurden mit Geldstrafen be¬
legt ; ebenso wurden Geldstrafen wegen Ver¬
stöße gegen das Gaststättengesetz ausgespro¬
chen . — Außer unseren Gefallenen sind noch
54 Mitbürger aus dem Völkerringen nicht
heimgekehrt . Von diesen befinden sich noch
9 in Gefangenschaft , aus der sie schreiben ,
zwei sind als freiwillige Arbeiter in Frank¬
reich , 1 in der Fremdenlegion . 42 gaben bis
heute noch keine Nachricht . — Der am Mon¬
tag einsetzende wolkenbruchartige Regen hat
die Mäusevertilgungsaktion verschoben . —
Wer noch im Besitz von gemeindeeigenen In¬
strumenten der ehemaligen Feuerwehrkapelle
ist , wolle diese unverzüglich auf dem Rathaus
abgeben . — An einem Neubau ereignete sich
ein Unfall ; ein Bauarbeiter stürzte ab und
mußte in das Krankenhaus eingeliefert wer¬
den .

Langensteinbach . Heimkehrer : Hermann
Ries , 1920 geboren , ist als einziger von 5
Brüdern , welche im Kriege kämpften , dieser
Tage aus Rußland heimgekehrt . Seine Brüder
Karl , Gustav , Albert und Otto Ries sind ge¬
fallen . Der elternlose Hermann wohnt bei
seiner verheirateten Schwester . Richard
Denninger , 1925 geboren , sendet Tele¬
gramm aus Frankfurt (Oder ) . Er kommt aus
Lager Gorki . — Geburtstage im August :
Magdalene Ried , Hauptstr . 70, feierte am 15.
ihren 74 . , Frau Rosa Ried Wwe . , Pforzheimer
Str . 29 , am 17. ihren 72. , und Emst Kirchen¬
bauer , Hauptstr . , am 31 . seinen 72. Geburts¬
tag . Am 1 . 9 . beging Frau Magdalene Schmidt
Wwe . , Hauptstr . 2 , ihren 74. Wir wünschen
allen Jubilaren noch recht viel Sonnenschein .

mit ber Äirdje burdjs Dorf
Tausende beim Morscher Festzag

und Volksfest
Aus der ganzen Umgebung , auch aus Ett¬

lingen , fanden sich am Sonntag nachmittag
viele Besucher ein , um den Morscher Festtag
mitzuerleben . Gemeindeverwaltung und
Pfarramt riefen zur Unterstützung des Wie¬
deraufbaus der St . Ulrichskirche , der nach
den Plänen von Architekt Findling seiner
Vollendung entgegengeht . In dem großen
Festzug wurde auch ein Modell des Neubaus
mitgeführt .

Voraus ging der Kindergarten , der auf einem
Wagen das Märchen vom Schneewittchen dar¬
stellte und anschließend eine Sommerfest¬
gruppe in bunten Gewändern . Die Radfahrer
führten ein Modell des ersten Fahrrads (er¬
funden vom badischen Freiherm von Drais )
und ein Hochrad mit . Dann kamen Wagen
der Morscher Handwerksgruppen . Dem Kir¬
chenmodell folgten der Selige Markgraf Bern¬
hard und die Hl . Elisabeth . Jahreszeiten ,
Landarbeit und Ernte wurden in bunten
Gruppen dargestellt . Dann kamen lustige
Bilder wie das Jungfernstüble , die Jungge¬
sellen u . die ewige Partie Schach . Viele Vereine
zeigten ihre Tätigkeitsgebiete . Manche Ge¬
meindeereignisse wurden ironisch dargestellt ,
so die Ofenrohrkanone von 1896 , die das ge¬
flügelte Wort veranlaßte : „David , steck de
Strohwisch nei “ . Auch der Amtsschimmel
kam mit Michael Deutsch dahergeritten .

So gab dieser ' große Festzug ein buntes
Bild vom Morscher Gemeindeleben , vom
Schaffen seiner Einwohner in Landwirtschaft ,
Handwerk und Industrie , vom Wirken seiner
Vereine und Schulen . Das gute Verhältnis
von Gemeinde und Kirche kam sinnfällig zum
Ausdruck . Bürgermeister R i h m kann in die¬
sem Festtag eine Rechtfertigung seiner mit
dem Gemeinderat geleisteten Arbeit sehen .
Üeber den Festgruppen leuchten viele neue
Dächer , die ein Beweis für den zähen Auf¬
bauwillen in Mörsch sind . Auf dem Festplatz
entwickelte sich ein fröhliches Treiben , bei
dem vor allem das Ettlinger Huttenkreuzbier
den durch die sengende Hitze gewaltig gestei¬
gerten Durst stillen half .

Wolfartsweier . In das Schulhaus werden 4
Wohnungen eingebaut , für die ein Darlehen
bei der Landeskreditanstalt aufgenommen
werden soll . Die Jagd Verpachtung an Karls¬
ruhe wurde abgelehnt , da der eigene Jagd¬
bezirk durch die Gemeinde selbst verpachtet
Wird .

Altratschreiber August Lehmann beging
am 31 . 8 . seinen 73 . Geburtstag , Karl Faas
am 29 . 8 . seinen 80 . Geburtstag , zu dem ihm
Musik - und Gesangverein ein Ständchen
brachten .

SPORT
Der Fußball triumphiert

7 Ettlinger Mannschaften
Welch gewaltigen Zuspruch König Fußball

auch in Ettlingen genießt , zeigt das Anwach¬
sen der Mitglieder . Und erfreulich ist ganz
besonders der Zugang der Jugend . Bereits am
Sonntag stand Ettlingen mit sieben Mann¬
schaften im Kampf und konnte schöne Er¬
folge buchen . Allen soll Gelegenheit gegeben
werden , den Fußballsport , den Sport , der die
Massen mobilisiert , nicht nur am Sonntag
anzusehen , sondern in einem fachmännischen
Training auch zu erlernen und vervollkomm¬
nen . Der Verein hat seit 4 Wochen den be¬
kannten Karlsruner Sportlehrer Kraft . Daß
seine Arbeit von Erfolg gekrönt ist , haben
uns die letzten Spiele gezeigt . Es ist eine alte
Tatsache , daß kein Meister vom Himmel fällt ,
man muß lernen und letzten Endes tut man
es nicht für den Verein und die Zuschauer
allein , sondern für sich selbst . Welch großes
Plus hat der Sportler gegenüber dem Nicht¬
sportler . Seine Kondition ist der Gradmesser
seiner Gesundheit . Hebung und Förderung
der Volks^ esundheit steht mit auf dem Pa¬
nier der Fußballer . Daß diese Tatsache von
höchster Stelle anerkannt wird , zeigt die Un¬
terstützung der Leibesübungen durch Staat
und Gemeinden , durch Zurverfügungstellung
von Plätzen und Anlagen . Tausende ehren¬
amtlicher Funktionäre stehen in Stadt und
Land im Dienste der Leibesübungen und der
Volksgesundheit und helfen so mit , diesen ge¬
waltigen Verkehr abzuwickeln . Und in glei¬
chem Maße wird der Trainingsbetrieb durch¬
geführt .

Es ist mm die Tatsache eingetreten — bei
einem Mitgliederstand von rund 80 Aktiven
—, daß der Trainingsbetrieb geteilt werden
muß . Sportlehrer IQ-aft wird am Dienstag
für alle Aktiven den theoretischen Unterricht
— die unbedingte Grundlage des praktischen
Fußballs — leiten und das Training von den
Stammspielern der 1 . und Reservemannschaft .
Die 3 . und A , B und C Jugend wird andere
Abende erhalten , sobald die Platzfrage ge¬
regelt ist . Jeder soll Trainingsmöglichkeit er¬
halten und je nach seiner Fähigkeit in die
Mannschaften kommen .

Darum Ettlinger Jugend „Hinein in den
Fußball - Verein !“ Le .

Vereinsliste der Sportsaison 1949/50
Fußball — Landesliga

Die Landesliga Nordbaden spielt genau wie
in der letzten Spielsaison wieder mit 13
Mannschaften und zwar mit den alten Ver¬
einen : 1 . FC Pforzheim , VfL Neckarau , ASV
Durlach , Germania Brötzingen , ASV Feuden¬
heim , Germania Friedrichsfeld , VfR Pforz¬
heim , Amicitia Viernheim , Phönix Karlsruhe ,
TSG Rohrbach und den neu auf gestiegenen
Vereinen 08 Hochenheim , FV Ettlingen und
FV Mosbach .
. Die Verbandsspielzeit beginnt am Samstag ,
den 10. September .

Fußball — Bezirksklasse
Die Bezirksklasse spielt in Staffel 3 (umfas¬

send die Kreise Karlsruhe , Pforzheim und
Bruchsal ) in zwei Abteilungen und zwar in
Abteilung I (Karlsruhe -Bruchsal ) : Daxlanden ,
Weingarten , 08 Neureut , Eggenstein , Wiesen¬
tal , Forst , Hagsfeld , Südstern Karlsruhe ,
Odenheim , Frankonia Karlsruhe , Kirrlach und
Knielingen .

In Abteilung II (Karlsruhe -Pforzheim ) spie¬
len : Ispringen , Mühlacker , Birkenfeld , Dur -
lach -Aue , Dillweisenstein , Königsbach , Berg¬
hausen , Söllingen , Grötzingen , FV Ettlingen ,
KFV und Ersingen .

Fußball — Kreisklasse
In der Kreisklasse sind im Kreis Karlsruhe

immerhin 89 Mannschaften am Start , die sich
auf die 2 A-Klassenstaffeln und die 4 B-
Klassenstaffeln verteilen , die ihren Spielbe¬
trieb am 11 . September eröffnen werden .

In der . Staffel I der A-Klasse spielen : Ruß¬
heim , Hochstetten , Linkenheim , Friedrichstal ,
Spöck , Leopoldshafen , Kleinsteinbach , Jöhlin -
gen , Wöschbach , Stupferich , Bretten , Beiert¬
heim , Karlsruhe -West , Blankenloch und außer
Konkurrenz ASV Durlach Ib .

Die Staffel 2 tritt mit : Rüppurr , FV Bulach ,
FC Karlsruhe 1921 , Spfr . Forchheim , Fr . T.
Forchheim , Mörsch , FV Malsch , Neuburgwei¬
er , Bruchhausen , Busenbach , Pfaffenrot , Lan¬
genalb , Spessart , Grünwinkel und der außer
Konkurrenz spielende Phönix Karlsruhe Ib .
Mannschaft an .

In der Staffel 1 der B-Klasse spielen : Ger¬
mania Neureut , Graben , Liedolsheim , Fr . T.
Karlsruhe , Polizei SV Karlsruhe , Olympia -
Hertha , Nordstern Rintheim , FC Karlsruhe -
Ost , FC Baden , Fortuna Kirchfeld und der FC
Agon .

Die Staffel 2 spielt mit ASV Malsch , Ober¬
weier , Sulzbach , Ettlingenweier , Schöllbronn ,
Alem . Rüppurr , Fr . T . Bulach , Fr . T . Mörsch ,
VfB Südstadt Karlsruhe , Wolfartsweier und
Völkersbach .

Die Staffel 3 mit : Ittersbach , Etzenrot , Rei¬
chenbach , Langensteinbach , Grünwettersbach ,
Hohenwettersbach , Spielberg , Weiler , Auer¬
bach , Palmbach , Spinnerei Ettlingen .

Die Staffel 4 mit : Kümbach , Neibsheim ,
Flehingen , Büchig , Bauerbach und einigen
außer Konkurrenz mitwirkenden Ib Mann¬
schaften .

Im Handball wurde die Verbandsliga auf 12
Mannschaften erhöht , so daß die Abstiegs¬
kandidaten wieder mit von der Partie sein

dürfen und die Staffel mit folgenden Mann¬
schaften die Runde am 4. 9 . beginnt :

Neckarau , Ketsch , Rot , Birkenau , St . Leon ,
Weinheim , Waldhof , Beiertheim , Rintheim ,
Leutershausen und Seckenheim .

Handball — Bezirksklasse
Die Bezirksklasse spielt in der Staffel 3 mit :

Linkenheim , Tsch . Durlach , Ettlingen , Daxlan¬
den , Brötzingen , Fr . Sp . u . Spog . Karlsruhe ,
KTV 46 , Rüppurr , Mühlacker , Tgd . Pforz¬
heim , Grünwinkel , Bulach , VfB Mühlburg .

In der Staffel 4 spielen : Kronau , Forst ,
Odenheim , Kirrlach , Philippsburg , Neuthard ,
TSG Bruchsal , Spöck , Oberhausen , Blanken¬
loch , Oestringen .

Die im Kreis Karlsruhe befindlichen Mann¬
schaften spielen in 2 Leistungsklasen , wobei
in der Kreisklasse I ASV Durlach , Grötzingen ,
Hochstetten , Knielingen , Neureut , Ettlingen¬
weier , Friedrichstal , Eggenstein , Malsch , Staf¬
fort und Polizei SV Karlsruhe mitwirken .

Handball — Kreisklasse
Die Rundenspiele der Kreisklasse II werden

mit den Mannschaften Tsch . Mühlburg , MTV
Karlsruhe , Jöhlingen , Bruchhausen , Wössin¬
gen , Langensteinbach , Liedolsheim , KFV ,
Graben , Rußheim und den außer Konkurrenz
spielenden Ib Mannschaften von Malsch und
ASV Durlach durchgeführt .

Mohnkapseln abliefern !
Denkt daran , daß die chemische Industrie

auf diesen wertvollen Rohstoff für die Her¬
stellung von Schmerzlinderungsmitteln ange¬
wiesen ist . Für Euch sind die Mohnkapseln ,
nur ein Abfallprodukt , für die chemische In¬
dustrie bedeuten sie Einsparung von erheb¬
lichen Devisenbeträgen für Rohstoffe , die für
die Herstellung . von so wichtigen Arzneien
aus dem Ausland eingeführt werden müßten .

Die örtlichen Genossenschaften kaufen sie
auf und liefern sie an ihr jeweiliges Haupt¬
lager weiter . Diese übernehmen dann den
Versand an die verarbeitende Industrie .

Wie müssen die Mohnkapseln aussehen ?
Die Mohnkapseln müssen hellfarbig , trok -

ken und kurzstielig (höchstens 3 cm Stiel -
länge ) sein . Sie dürfen auf alle Fälle nicht
schwarz , schimmelig sein oder muffig riechen .
Dabei ist es gleich , ob sie ganz oder zerschla¬
gen sind .

Was wird bezahlt?
Die örtlichen Genossenschaften zahlen für

1 Doppelzentner kurzstielige , hellarbige und
trockene Kapseln einen Preis von DM 7 .50.

Züricher Notenfreiverkehrskurse
5 . 9 3 . 9.

London ( 1 Pfund ) 11 .35 11 .2»
New York ( 1 Dollar ) 3 .98 3 .98
Paris ( 100 ffr .) 1 .06 1 .06
Deutschland ( 100 DM) 67.— 67.25
Wien ( 100 Sch .) 15 .50 15.5»

Berlin , 5 .9 .49 . Wechselstuben -Umreehnungs-
kurs 1 DM (West ) = 5 .60—5 .80 (Ost ) DM.

Wetterbericht
Wetterlage : Die spätsommerliche Hoch-

drucklage dauert an
Vorhersage für Nora -Baden : Am Diens¬

tag und Mittwoch überwiegend heiter und
trocken , nur vereinzelt Gewitterbildungen .
Höchsttemperaturen um 30 Grad . Schwache
südwestliche Winde .
Barometerstand : Schön
Thermometerstand (heute früh 8 Uhr ) 17 °
Wasserwärme der Badeanstalt : 20 ° .

ETTLINGER ZEITUNG
Süddeutsche Heimatzeitung

für den Albgau
Veröffentlicht unter General -Lizenz Nr . 3

Verantwort !. Herausgeber : A. Graf , Ettlingen
Druck und Anzeigen -Annahme : A . Grat ,

Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG . , Karlsruhe , Waldstraße 30, Ruf 712

liegen öic meiften
Bumtycttot . Sk int
Sie Skat reiiris
gen .unk natjj rtiehnc
wegen , wenn Sie eieie
Kranf̂ eiten brfemgen
mögen, bann

1 Paket — .75 DM

Badenia - Drogerie
R. Chemnitz , Leopoldstr .

Bestellungen
für

nimmt entgegen
E. Rutschmann

Küferei
Ettlingen , Kirchenplatz 10.

PASSBILDER
schnellstens

E. O . Drücke
bei der Post

| 3u pachten gefügt |
Aecker und Wiesen

auf Gemarkung Ettlingen
u . Rüppurr zu pachten ges .
Eugen Kohm, Ettlingen ,
Karlsruher Straße 22.

II!I
Il
i

ETTLINGEN

Heute letzter Tag :

Hans Moser als

„Der Herr Kanzleirar
i11

Mittwoch und Donnerstag : =

„Der Postillon im Hechzeiisroch
“

Eine Film - Operette mit : Leo Slezak , Willy Eichberger , g
Rose Stradntr , Lucie Englisch , Rudolf Karl und andere .

Dienstag und Donnerstag 20 30 Uhr s
Mittwoch 18. 15 Uhr 20.30 Uhr ä

Bestellungen auf Brennholz
nimmt entgegen :

Starke Buchenschwarien , 1 Meter lang , je rm DM 24 . —
Starke Tannenschwarten , ganze Länge , je rm DM 18—
1 m langes Bündelhofz (schwache Säum¬

linge . und Schwarten ) . je rm DM 14—
Frei Haus !

Albert Renschler , Ettlingen , Pforzheimer Straße 53

empfeklen :
Kugelschreiber
Lohn- u. Kirchensteuertabelle 1949
Lohnkonto - u. Steuernachweiskarte
Pachtvertrag
Internationale Frachtbriefe

DM 8.—
DM 1.50
DM —.15
DM — 05
DM —.06

Buchdruckerei A . Graf , Ettlingen

Nachmittagsfahrt am Mittwoch , 7 . September , nach Gerns¬
bach — Schloß Eberstein — Rote Lache — Baden -Baden
— Schloß Favorit . Abfahrt 2 Uhr an der Schillerschule .
Fahrpreis DM 4 .—. Anmeldungen bei Zigarrenhs . Krause ,
Kronenstr ., Druckerei Graf , Schöllbronner Str ., und Wael -
din , Scheffelstraße 27 , Telefon 357 .

Achtung ! Freifahrt ins Grüne mit der Albtal -Perle für
Schwerkriegsbeschädigte des zweiten Weltkrieges von 70
bis 100 °/o . Die Fahrt findet am Freitag , den 9 . Sept . , nach¬
mittags 2 Uhr statt . Abfahrt an der Schillerschule . An¬
meldungen bis spätestens Mittwoch abend 8 Uhr bei
Waeldin , Scheffelstr . 27 . Rentenbescheide sind vorzuzeigen .

Zum Dürkheimer Wurstmarkt . Am Samstag , den 10. Sept .,
Sonntag , den 11 . , Dienstag den 13. und Samstag den 17.
September . Abfahrt jeweils 14 Uhr an der Schillerschule .
Fahrkarten sind erhältlich bei Zigarrenhaus Krause ,
Druckerei Graf und Waeldin . Fahrpreis 5 DM einschließ¬
lich Beförderungssteuer .

Russen, Schwallen
+ an dem Herd, machen

uns mit Recht empört.
Rasch mit ,SICHEROL‘ bestreut
und man ist davon befreit.
Dose - .60 , —.80,1 .— DM
Bei Ungeziefer am Vielt wie Hundeflöhe
auch Wanzen etc . da hilft Sicherol gelb

Dose —.60 , — .1 DU
Sicher erhältl . bei
Drogerie Chemnitz
Ettiingen Leopoldstr . 7

Wenn sich ’s um
RUNDFUNK dreht

man stets zu
RADIO- BECKER

geht

Omnibusfahrt Ettlingen — Marxzell — Neuenbürg — Höfen
— Langerbrand — Bad Liebenzell ( 1 Stunde Aufenthalt )
— Hirsau — Calmbach — Wildbad (2 Std . Aufenthalt ) —
Dobel — Herrenalb — Ettlingen . Abfahrt am 8. 9 . 1949,
12.15 Uhr vom Bahnhof Ettlingen -Stadt . Fahrpreis 5 DM

Omnibus-Sonderfahrt . Am Samstag , den 10 . 9 . 1949 findet bei
genügender Beteiligung eine Omnibus -Sonderfahrt zum
Dürkheimer Wurstmarkt statt . Fahrpreis 5 DM . Abfahrt
15 .30 Uhr am Stadtgarten . Anmeldung bis kommenden
Samstag 12 Uhr bei der Ettlinger Zeitung .

VERSCHIEDENES
Achtung!

Schulkameradinnen u . Ka¬
meraden sow . Alterskame¬
radinnen und -Kameraden
84—85 treffen sich am
Samstag im Reichsadler z.
großen 65 . Feier . Beginn 8
Uhr . Die Einberufer .

ZU VERKAUFEN
Aepfel , schöne große , zu ver¬

kaufen . Pfund 28 Pfennig .
Gräber , Quergasse 7.

Kleine Matratze , neu , 80 X
110 cm , zu verkf . Anzuse¬
hen ab 6 Uhr . (2382
Kraus , Hirschgasse 2.

Küchenbüfett , nat ., neuart .^
1,80 m , DM 150 zu verkf .
Zu erfr . unt . 2380 i . d . EZ.

Ovalfaß , Ia , 367 od . 245 Ltr .,
1 neuer Sägbock zu verkf .
Rheinstraße 75.

Mostfaß, ca . 100 Ltr. , fast
neu , billig abzugeben .
Endres , Kirchenplatz 7.

ZUKAUFENGESUCHT
Badewanne u. kl. Kohlenherd

zu kaufen gesucht . Zu er¬
fragen unt . 2380 i . d. EZ .

^ oli$ciIi$ e 3ns tu
afcmefteftfrmulMt

erhältlich
Buchdruckerei Graf .
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StlDWESTDEUTSCHE HEIMAT

Eine besinnliche Erzählung von Friedrich Schnack

Das Mädchen Luitgard war die Tochter des
Steinmetzmeisters Sinnwell, der es beim Bau
des Straßburger Münsters in der ausgehenden
Bauzeit unter den übrigen Meistern und Ge¬
sellen zu Ehre und Ansehen gebracht hatte.
Er stammte aus dem Oberrheinischen, der
Ortenau , und war in seinem 35. Lebensjahr zu
den alemannischen Brüdern über den Rhein
ausgewandert, nach Straßburg , wo er in der
Bauhütte des Münsters, das Handwerker und
Künstler aus Nähe und Ferne herbeilockte,
Arbeit zu finden hoffte. Da er eine tüchtige
Hand hatte und feinen Kunstsinn bewies , be¬
auftragte ihn der Obermeister mit vielen edlen
Ausführungen, womit der Bau geschmückt ist,
und die in die namenlose Fülle der vielen
Kunstwerke des Münsters eingegangen ist.
Sinnwell hatte seine Frau Margit, die Tochter
eines Ortenauers Rebbauern, und sein Töch-
terchen Luitgard naehkommen lassen und be¬
wohnte mit ihnen in glücklicher und behag¬
licher Hauswirtschaft am Rande der Stadt eine
kleine Fachwerkbehausung, zu der ein Garten
gehörte, ein Gewürz- und Blumengarten. Vom
Garten führte ein Pförtchen zu den freien
Wiesen, die sich weithin dehnten und sich in
der Richtung des freien Rheinstroms im Dunst
verloren.

Dieses Pförtchen hatte der Meister eines
Tages verschlossen und lange nicht wieder ge¬
öffnet . Seine Schwester war aus dem Ortenau-
schen zu einem Frühjahrsbesuch gekommen ,
mit Kuchen, Fleisch und Wein . Dem Mädchen ,
dessen Patin sie war , hatte sie ein altgoldenes
Kettchen aus Familienbesitz mitgebracht und
brannte darauf , den jugendlichen Hals damit
zu zieren . Wo aber steckte das Kind? Die
Mutter rief aus dem Fenster in den Garten,
doch Luitgard gab keine Antwort. So war sie
also wieder in die Wiesen hinausgehuscht. Als
sie aber nach zwei Stunden nicht da war,
wurde der Vater besorgt. Er rief mit seiner
starken Stimme am Pförtchen, doch seine Rufe
verhallten ungehört . Wo nur das Blumennärr¬
chen sein mag? sagte er sich und wiewohl er
eigentlich zur Bauhütte hätte gehen müssen,
um die Arbeit an der neuen, ihm übertragenen
Figur einer „Törichten Jungfrau““ zu beginnen,
zögerte er des Kindes wegen und lief endlich
nach raschem Entschluß wiesenein, das Töch-
terchen zu suchen.

Er beschleunigte seinen Schritt, der Blum¬
men nicht achtend, die sein Fuß zertrat . So
rasch er nur konnte, nahm er die Richtung
nach dem Rhein, wie wenn er heimlich fürch¬
tete , daß der Fluß sein Kind gefährlich ange¬
zogen habe . Aber bis zum Rhein, beruhigte er
sich , sei es weit . Der ungebändigte Sohn
des Gebirges, der sich in die oberrheinische
Tiefebene hineingewälzt hatte , verzweigte und
verästelte sich vielfach und bildete Inseln,
stille Buhnen, Schilfsümpfe und weiße Kies¬
bänke . Der Frühling war in das elsäßische
Land gekommen und trieb seine Düfte gegen
die Stadt , aus deren Mitte das hohe Münster
in den Himmel ragte . Flüchtig wandte der
Meister seinen Blick zurück, und da kam ihm
auch gleich seine schwere Arbeit in den Sinn,
von der er nun abgehalten war. Wie sollte
seine „Törichte Jungfrau “ werden? Und wie
die Konsole darunter ? Tier, Pflanze oder
Mensch? Die Steine lagen bereit und warteten
auf den Meister. Dieser aber wartete auf sei¬
nen Einfall, der die ungefügten Klötze zu
reinem Leben umgestalten sollte . War er viel¬
leicht auch deshalb so unruhig und hastig, und
machte ihn deshalb der Gedanke an das ver¬

mißte Töchterchen so besorgt? Diese Stein¬
gestalten solten besondere Werke seines Kön¬
nens sein, feine, lebendige Figurenstücke. Zart
und geschmeidig wie von Lindenholz, forderte
der Obermeister, sollten die Skulpturen sein.

„Luitgard “
, rief Sinnwell über die Wiesen

und verhielt horchend. Nur das Summen der
Bienen, die den Honig eintrugen , schwang ihm
entgegen. Sinnwell wischte sich den Schweiß
von der Stirn . Vom raschen Laufen war ihm
heiß geworden. Wie sehr liebte er dieses ein¬
zige Kind ! Andere waren ihm versagt ge¬
blieben. Seine Augen suchten das helle Son¬
nenblenden zu durchdringen. War es nicht
schon vorgekommen, daß Kinder von Fahren¬
den und Zigeunern entführt wurden ? Ein sol¬
cher Verlust und Kummer wäre nicht zu er¬
tragen ! Diese törichte Blumenlust! Was hatte
sie nur von ihr ? War es nicht verderblich,
seine Gedanken auf diese geringen, eitlen Ge-

Aus allen Teilen des badischen Landes, vom
See bis zum Main, trafen sich Lehrer — nach
40 Jahren Dienstzeit — zu einer Wiedersehens¬
feier in ihrer alten Seminarstadt Ettlingen.
Was wurde ihnen diese Ettlinger Reise ein
besinnliches und wundersames Erlebnis!

In Baden - Oos gab es ein Wiedersehen
mit dem Dichter Friedrich Singer. Darm fuhr
man wieder einmal, wie in ferner Vorkriegs¬
zeit , durch die Lichtentaler Allee. Man stand
vor dem Goethe-Schaufenster einer großen
Buchhandlung; und am Abend vor dem roten
Wunderbau des Rastatter Schlosses .

Am neuen Morgen hat man Karlsruhe
besucht, unsere alte Residenz. Man mußte
Goethes gedenken, der hier seine Einladung
nach Weimar erhielt , der hier Gebel und
Weinbrenner begegnete. Ach , wieviele Wein¬
brennerbauten liegen noch in Trümmern.

Ein Blick aufs Schloß erfüllt uns mit Weh¬
mut. Aber ein Gang durch die Ausstellung
„Mittelalterliche Kunst in Baden“ gibt uns
neue Zuversicht. Grünewalds Tauberbischofs-
heimer Golgatha-Bild ist unversehrt . Welch
herrliche Zeugnisse einer geschlossenengroßen
Kultur sprechen da zum Beschauer. Hans
Thomas Grab besuchen wir . Ist’s nicht eine
Hans-Thoma- und Johann-Peter -Hebel-Stadt,
dieses Karlsruhe ?

Und nun über Rüppurr .gen Ettlingen!
Ein Blick in die neue Rüppurrer Kirche mit
den edlen Bildwerken von Sutor beweist uns ,
daß in den verflossenen Jahrzehnten Gottes¬
häuser von wahrhaftiger Gültigkeit, von pak-
kendem Stimmungsgehalt geschaffen wurden.
Nun aber weilen wir , nach vielen, vielen Jah¬
ren , erstmals wieder in Ettlingen . Das
Gold der Abendsonne fiel auf das mit roten
Geranien über und über geschmückte Rat¬
haus . Ach, man konnte sich nicht sattsehen an
diesem Bild . Man schritt durchs Tor mit dem
Mal , das uns an das Grauen der Kriege der
Neuzeit erinnert . Der Neptunstein ließ die Er¬
innerung an die jahrtausendferne Römerzeit
wachwerden; der Gang durch liebe alte Stra¬
ßen, die Erinnerung an ferne Jünglingsjahre .

Zum Schloß kehrt man zurück, der Schöp¬
fung Sibyllens. Es war eine Unteroffiziers¬
schule in den Jahren , da uns Ettlingen Heimat
war . Kaum durfte man damals den Schloßhof
betreten . Posten haben’s verwehrt . Nun aber

wachse hinzulem^ . stifteten nur Ver¬
wirrung und ließen alles andere vergessen.

Indes der Steinmetz-Meister so seines klei¬
nen Töchterchens dachte, erreichte er ein Ge¬
hölz inmitten der Wiesen , einen frühlings¬
grünen Hag von Erlen, Eschen , Silberweiden
und Pappeln. Ein kleiner Mooswald wuchs auf
feuchtem Grund. Der Kuckuck rief . Der Vogel
war wohl von Burgund herübergekommen,
den Rheinwald aufzusuchen. Nun rastete er
hier und rief seine Terz durch die Wipfel der
Welt . Plötzlich aber verstummte er wie aufge¬
schreckt — und strich eiligst ab . Weiß der
Kuckuck , dachte Sinnwell, was den Kuckuck
störte ! und betrat das Wäldchen .

Die erwachende Zeit durchräucherte es mit
ihren Düften. Die Blätter blitzten im Licht -
staüb, Gräser funkelten von Tauperlen. Nur
flüchtig behauchte den aufgeregten Mann die
Seele des Wäldchens ; kaum daß , ihm die Stim¬
mung dieses herb-süßen, friedlichen Gehölzes
berührte . Etwas anderes, weit Stärkeres er¬
griff und blendete ihn : mit einem Schlag er¬
lebte er seine Steingestalt, die Figur einer
kleinen Konsole zu einer der törichten Jung¬

kann man ungehindert eintreten . Man kann
sich nicht sattsehen an der großlinigen, edlen
Architektur, an Brunnen und an Wappenzier.
Man sieht im Geist Sibyllen durch den Schloß¬
hof schreiten: diese Frau , der Ettlingen, das
1689 in Trümmer fiel, so viel zu verdanken hat .

Mit anderen Augen als vor 40 Jahren schaut
man dieses liebe, alte Städchen Ettlingen an:
Narrenbrunriten und Martinskirche, Laaerturm
und Stadtmauer . Unversehrt die liebe Stadt,
schöner , leuchtender: ein Juwel der badischen
Heimat!

Und nun trifft man seine alten Freunde und
Kameraden. Von 36 sind noch 16 am Leben,
11 sind gekommen. Viele davon sieht man
erstmals wieder. Die damals Jünglinge waren,
ach , es sind nun Männer im Silberhaar . Mit
Wehmut gedenkt man der Toten . Auf den
SchlachtfeldernEuropas mußten sie ihr Leben
lassen . War je einer Generation Schwereres
beschießen ? Was weiß jeder einzelne der
„Ueberlebenden“ zu berichten! Bis lange nach
Mitternacht saßen sie beisammen, beim badi¬
schen Wein , in Erinnerungen versunken, die
alten Ettlinger „Seminaristen““.

Am Sonntag morgen läuten die Glocken
über den Gassen. Ettlingen ist uns allen an
diesem Sonntag eine festlich schöne Stadt, die
Stadt der Jünglingszeit. Man besucht das Haus
in der Hirschgasse, wo man als „Externer“
hauste. Niemand ist mehr da von damals.

Eine besinnliche Stunde verweilt man im
„Albau-Museum“ : in den Räumen des Sibyl-
len-Schlosses . Solche Schatzkammer vorbild¬
licher Heimatkultur besaß Ettlingen freilich
vor 40 Jahren nicht. Da können wir mühelos
einen Gang tun durch die vieltausendjährige
Geschichte von Stadt und Landschaft. In der
Schloßkapelle bewundern wir Asams barocken
Gemälde -Zyklus, den Ettlingen wiederum Si¬
byllen zu verdanken hat.

Durch besonnte Wälder trug uns ein Wagen
hinaus in die spätsommerliche Landschaft: ins
Dörflein Schöllbrünn, wo man einst „zechte“,
vor 40 Jahren . Die Menschen des Dorfes
waren zu einem Gesangs- und Gartenfest ver¬
sammelt. Ewig jung ist das Leben!

Da wir Abschied nähmen von dei gesegne¬
ten Landschaft des Albgaus, von der geliebten
kleinen „Seminarstadt“

, da versprachen sich
die „Ueberlebenden“ einander wiederzusehen
um „Fünfzigjährigen“ in — Ettlingen. E . B.

frauen . Er sah sie leibhaftig vor sich, um¬
flossen von Waldschein und Frühlingsglanz,
im lichtblauen einfachen Kleidchen stand sie
da, schön wie eine Erscheinung. Das liebliche ,
von wallenden, blonden Flechten umschim¬
merte Gesicht war sanft zur Seite geneigt, wie
wenn es noch auf den verklungenen Ruf des
Kuckucks lausche, oder auf das Wehen und
Flüstern der Wipfel hoch oben. Ein zartes,
glückliches Lächeln überspielte die kindhaften
Züge — ein traumverlorenes Mädchen. In der
linken Hand trug es einen Blumenstrauß , rund
und schön geordnet, die Blumenstiele mit
Grashalmen zusammengebunden, in der rech¬
ten hielt es einen Laubzweig, den es vom
Busch gebrochen hatte , Blatt und Blume wa¬
ren sein leuchtender Frühlings- und Morgen¬
schmuck .

Wie verklärt starrte der Meister diesem An¬
blick entgegen. Was er in Tagen und Nächten
vergeblich in dem Geist gesucht hatte , fand er
nun plötzlich unversehens in der Natur . Hier
erkannte er das Vorbild und die erste Stufe
zu seiner Arbeit, die rührende Vision der
Konsole unter der Hauptgestalt . Er getraute
sich kaum , den Fuß zu heben, sein Herz
klopfte heftig, die innere Freude erschütterte
ihn. Du also , Mädchen , sagte er insgeheim zu
der Waldschönen , du also hast den Kuckuck
durch dein Kommen erschreckt. Aber, fügte
er stolz hinzu, nicht nur den Kuckuck ! Er
fühlte sich mit einem Mal überaus glücklich
und frei , alle Sorgen und Nöte waren aus
seinem Herzen gewichen , und er hob den
Zweig , der ihn unter dem Baum verborgen
hatte . Der Blick des Mädchens flog ihm
verwundert und betroffen entgegen : es war
das Auge seines ' Töchterchens, des Blumen¬
närrchens, das sich mit dem Tand der Wald¬
blumen geziert hatte , während es doch ein
goldenes, wertvolles Kettchen empfangen und
tragen sollte! „Luitgard“, rief der Vater, hast
du mich nicht gehört?““

Mild beschämt senkte das Mädchen den
Blick vor dem glühenden Auge des Vaters. Sie
ist , weiß der Himmel, sagte sich dieser, das
einfältigste Ding von der Welt, rührend in
ihrer Anmut und Unschuld , ungebändigt und
liebreizend zugleich — traumverloren dazu —
aber in der Wahrheit meines Kunstwerkes,
wie ich es mir erschaue, hochgeschaffen und
neu erweckt. Wie die unerlöste Natur selber
ist sie , ein Blumenkind und eine kindhafte
Blume in einem. Er begann sich über das
Kind hinwegblickend. Wie aber sollte die
andere , die höhere Gestalt , das über dem Kind
zu seinen Füßen im Stein schwebende Mäd¬
chen der wirklichen Jungfrau sich darbieten?
Mit welchem Ausdruck, mit welchem Gesicht ,
Mund, Haar und Blick ? Lachend, tanzend,
singend oder sprechend? Er sah sie noch nicht
in seinem Herzen — und sein ferngewanderter
Blick kehrte zu seinem Kinde zurück.

Das Glück des Augenblicks hatte ihm nur
das eine Bild geschenkt und geoffenbart. Die
leichtere Lösung war ihm geglückt , die
schwerere blieb ihm noch . Die große Schwester
der kleinen war ihm noch im Geiste verhüllt,
er war erst bei der Konsole angelangt, hatte
ihm der Himmel auch nur dieses kleine, kind¬
liche Jungfräulein gegeben.

Errötend hielt ihm Luitgard ihren Blumen¬
strauß entgegen. „Wie schön !“ rief sie mit
ihrer hellen Vogelstimme. Und der Vater
nickte, sah er doch mit seinem Seelenauge
plötzlich den steinernen Strauß erblühen und
den Zweig von Stein sich aus dem harten
Korne des Werkblockes lösen. „Komm!“ befahl
er, und mit Ungeduld nahm er sie bei der
Hand. Es trieb ihn machtvoll zu seiner Arbeit
in der Bauhütte , gebieterisch zum köstlichen
Kind der Konsole.

Die Fahrt Durch JVUttelbaÖen
Ein Wiedersehen mit Ettlingen nach 40 Jahren — Lehrer besuchen ihr altes Seminar

GEFAHR (ii* Stefan.
ROMAN Copyright 1949 by Verlag Helmut Seiler . Stuttgart

3. Fortsetzung
Dort von dem hellen Viereck an der Wand ,

einer zarten Radierung hatte sich vorhin eine
Weile sein schmaler Kopf abgehoben, von dem
Tischchen vor dem ovalen Spiegel hatte er
die kleine silberne Schale aufgenommen und
sie auf der flachen Hand haltend bewundernd
betrachtet , und zuerst, gleich nachdem er ein¬
getreten war und die Erregung des schüch¬
ternen Triumphes über die Kühnheit seines
eigenmächtigen, mit keinem Wort verabrede¬
ten Besuches in diesem Zimmer sich in einem
Lächeln verriet , hatte er dort zu Füßen des
Bettes gestanden , unfähig, sich ihr noch einen
Schritt zu nähern , und das Zittern seiner auf
den Bettpfosten gestützten Hand hatte alles
in schwingende Bewegung gesetzt, sie selbst
und den von der rasch entzündeten Kerze
sanft erhellten Raum. Er war gegangen , aber
alles in diesem Raum war von seinem Bild
gezeichnet, die Erinnerung an jede Einzelheit
dieser Nacht stand unverblaßt und für immer
da, wirklicher als Dinge, deren stumme Zeu¬
genschaft sie ihrem Herzen teuer machte .

Er war gegangen, und als seine leisenTritte
auf dem Teppich des Flurs nicht mehr zu
hören waren , und sie, den Kopf in die ver¬
waisten Kissen gedrückt, zu ahnen begann,
daß das, was geschehen war , ein* glückhafter
freudenvoller Anfang hätte sein können und
doch ein unerbittliches Ende sein mußte, da
fühlte sie zugleich mit dem furchtbaren An¬
sturm des Schmerzes, daß sie genau das
Gleiche schon einmal erlebt haben mußte.
Und sie lief die Pfade ihrer Erinnerung zurück
bis zum Morgen nach ihrer Hochzeit . Da hatte
sie die gleiche bittere verzweifelte Verlassen¬
heit gefühlt. Vorausgegangen wai jedoch
etwas ganz anderes. Vorausgegangen war die
Trauung mit Thomas Hengeler, eine nüch¬
terne standesamtliche Trauung, die eindrucks¬

los an ihr vorübergegangen wäre , wenn nicht
der Vater , schwer leidend, wie er war , dabei
gewesen und über die Erfüllung seines Wun¬
sches so beglückt gewesen wäre , daß bis zu
seinem plötzlichen Tod am Abend des glei¬
chen Tages kein anderes Gefühl über die
rasch und ohne Liebe geschlossene Ehe in ihr
aufkommen konnte als Freude und Befrie¬
digung. Erst als der Vater tot war , als Thomas
Hengeler einer telegraphischen Nachricht ge¬
horchend am gleichend Abend abgereist war,
um sich nach Indien einzuschiffen, und sie
nach einem kurzen erschöpften Schlaf im
Morgengrauen des nächsten Tages erwachte,
war diese grauenvolle Verlassenheit über sie
gekommen, die gleiche verzweifelte Ratlosig¬
keit wie jetzt . Erst nach Tagen hatte sie be¬
griffen, warum der Vater diese Ehe mit dem
vierzig Jahr älteren , von Tropenfiebem aus¬
gebrannten Manne gewünscht hatte . Thomas
Hengeler war reich und er besaß einen un¬
tadeligen Namen, der Vater jedoch hinter ließ
der einzigen Tochter nichts als Schulden und
einen durch ein allzu leichtfertiges Leben an¬
rüchig gewordenen Namen, dessen Adelsprä¬
dikat nicht über die brüchig gewordene Exi¬
stenz des Letzten der Familie hinwegtäuschen
konnte. Von nun an war alles durch Thomas
Hengeler geordnet gewesen, sie führte seinen
Namen, verfügte über Geld, bewohnte sein
Haus hier in Gafmisch, fern von Wien, wo
alles an den Vater und an das Ung’ück er¬
innerte.

Heller wurde das Morgenlicht. Die Kerze
war niedergebrannt und verlöschte. Unerbitt¬
lich vorwärts schritt die Zeit.

Als es vollends Tag geworden war , suchte
Amrei Zuflucht bei allem, was bisher ihr Herz
ausgefüllt hatte . Sie holte die Bilder der El¬
tern und Thomas Hengelers hervor und ent¬
faltete ein paar Briefe, aus denen sie bisher

in heiterem Genügen Nahrung für ihr liebe¬
bereites Herz gezogen hatte . War dies alles?
Hatte sie davon all die Zeit gelebt? Was war
es eigentlich, was mächtig und groß wie ein
Schicksal in ihren Gedanken gelebt hatte ?
War es der Tod des geliebten Vatexs , war es
die Entdeckung, daß dieser glänzende Vater,
dieser Prinz und Liebling der Wiener Ge¬
sellschaft ein leichtsinniger Schuldenmacher
gewesen war , daß das Vermögen , von dem
er verschwenderisch zu leben schien , nicht
existierte , war es jene andere Entdeckung,
daß die früh gestorbene, vom Vater in Er¬
innerung vergötterte Mutter nicht mit dem
Vater verheiratet , auch nicht vom Adel , son¬
dern eine schlichte Postbeamtin gewesen war ?

Dies alles schien ihr jetzt klein, es war
nichts im Vergleich zu dem Unglück , Stefan
Lechner zu lieben und mit Thomas Hengeler
verheiratet zu sein.

Sie wollte — nein, sie durfte ihn nicht
Wiedersehen.

Ihn nicht Wiedersehen ? Das war wie nicht
mehr atmen ! Das war schlimmer als sterben !
Leben wie vorher , Gäste empfangen, be¬
treuen und verabschieden, freundliche, zuvor¬
kommende Wünsche erratende Hausfrau und
Wirtin sein, überall nach dem Rechten sehen,
dafür sorgen, daß Küche , Keller, Personal und
Gäste jener Atmosphäre vornehmer, länd¬
lich-kultivierter Gastlichkeit entsprachen, die
man an Haus Buchenrain schätzte . . . nein,
das war unmöglich. Sie konnte nicht so wei¬
terleben, als wäre nichts geschehen , als wäre
niemals Stefan an dem kleinen Tisch im
Speisesaal gesessen, als hätte er niemals in
der Diele vor dem Kamin mit ihr getanzt, als
hätte sie niemals sein braungebranntes Ge¬
sicht unter dem regennassen Haar aus dem
Park auftauchen sehen, als wäre diese eine
einzige traumhafte Nacht nie gewesen . . .

Und wie , wenn sie alles offen ließe? Wenn
sie geschehen ließe, was zu erwarten , was
selbstverständlich war ? Wenn sie ihn wieder¬
kommen ließe, wieder und wieder? Thomas
Hengeler war ein alter Mann, er war krank
und fern. Konnte er denn im Emst verlangen,

daß sie am Leben vorüberging? Zum ersten¬
mal grollte sie ihrem Vater, der in der Ge¬
wissensnot seiner Todesahnungen das zwan¬
zigjährige Mädchen dem alten, leidenden
Manne, dessen großartige und eindrucksvolle
Gestalt wie die eines märchenhaften und
ehrwürdigen Fürsten über ihrer Kindheit ge¬
standen hatte , zur Frau gegeben hatte . Mit
Thomas Hengeler verheiratet zu sein war
etwas, was ihrem Gefühl nach unmöglich
war. Man konnte ihn verehren , man konnte
seinen Wünschen folgen, seiner Weisheit lau¬
schen und königliche Geschenke von ihm
empfangen, aber man konnte nicht seine Frau
sein. Es war gut, daß er am Abend der Hoch¬
zeit abgereist war , daß er in den zwei Jah¬
ren seit dieser Trennung niemals wiederge¬
kommen war , daß seine von einem Sekretär
geschriebenen Briefe niemals die Beziehun¬
gen berührten , die zwischen ihm und dem
jungen , ihm angetrauten Mädchen bestehen
mochten, daß also alles beim alten geblieben
war und sie mit heiterer Gelassenheit dem
Tag entgegengeblüht, hatte , da es sich zeigen
sollte, was mit ihr werden würde.

Jetzt aber hatte das Schicksal gesprochen .
Sie war aus dem Traum erwacht, sie mußte
nun handeln . Die klare Erkenntnis dessen ,
was sie tun mußte, erfüllte sie mit Ruhe, ja
fast mit Heiterkeit . Sie würde Thomas Hen¬
geler um ihre Freiheit bitten . Er würde sie ihr
gewähren . Bis dahin würde sie Stefan nicht
Wiedersehen. Was bis jetzt ein Traum gewe¬
sen war , würde von nun an , seit sie nachge¬
dacht und sich klar geworden war , ein Un¬
recht sein. Es würde einen Schatten auf ihrer
beider Leben werfen. Und es konnte ja nicht
lange dauern , bis alles geklärt war . Stefan
würde sie verstehen . Sie würde es ihm schrei¬
ben. Er würde auch nicht wollen, daß sie hier
in Garmisch in schlechten Ruf käme. Es würde
sich schnell herumsprechen : die unnahbare
Frau Hengeler hat einen Liebhaber. Na ja,
der Mann ist in Indien . . . Sie schüttelte sich.
Nein. So durfte es nicht kommen.

(Fortsetzung folgt.)
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Wälöer als Wall gegen Winö unö Sanö
Die riesigen Waldbrände im Südwesten

Frankreichs lenken unseren Blick auf die
französische Küstenlandschaft, die sich von
det Mündung der Gironde bei Bordeaux bis
zu . den Hügeln des Pyrenäenvorlandes 150 bis
200 km weit nach Süden am Atlantischen
Ozean erstreckt.
Wer die lieblichen fruchtbaren und weinseli¬
gen Ufer der Garonne verläßt und von süd¬
licher Sonne gelodet der Küste zustrebt, mag
enttäuscht sein, wenn er eine in südlicher
Üppigkeit prunkende Landschaft erwartet .

Ein grünes Meer
Wenige Kilometer von Bordeaux entfernt

erheben sich die Sendetürme und Antennen
der größten französischen Uberseestation „La
Fayette“ inmitten ausgedehnter Kiefernwäl¬
der, die sich scheinbar endlos nach allen Sei¬
ten der ebenen Landschaft erstrecken. Man
könnte glauben, Zauberhand hätte uns in die
weiten Kiefernwaldungen versetzt, aus denen
die Funktürme von Nauen bei Berlin empor¬
ragen. Doch die sengendenStrahlen der Sonne
und das Leuchten des silbrig glänzenden
Sandbodens, erinnern uns an die 1000 km
nord-südl. Entfernung die dazwischen liegt .

Wir befinden uns in den „Landes“. Einsam
und ernst dehnt sich ein grünes Meer yon
Pinien, in dem die wenigen Ansiedlungen
zu versinken scheinen .

Harz, Holz und Waldesluft
Die harzreiche „Meerstrandfichte“, mit ih¬

rer schirmförmigen Krone ist geradezu der
Ernährer dieser Landschaft geworden. Dem
Fremden fällt auf, daß fast jeder Baum von
größerem Umfang angezapft ist und sein
harziger Saft in kleinen, irdenen Töpfchen
aufgefangen wird . Von März bis Oktober
erneuert der Harzer alle acht Tage die
Schnitte, jeden Monat entleert er die gefüll¬
ten Töpfchen in einen Holzeimer , dessen In¬
halt wiederum in größeren Behältern aus Holz
oder Zement sammelt. Auf zweirädrigen Wa¬
gen fährt man die „Ernte“ in kleine, der
Genossenschaft der Harzer gehörende Fabri¬
ken, „wo daraus zahlreiche für Industrie und
Haushalt wertvolle Stoffe , wie Terpentin,
Kollophonium (Geigenharz) und flüchtige öle
durch Destillation bei verschieden hohen
Temperaturen gewonnen werden. In zahl¬
reichen Sägewerken wird das wertvolle Holz
zu Bau- und Schnittholz verarbeitet , und
gibt so weiteren Teilen der Bevölkerung Ar¬
beit und Brot.

Die starke Sonnenstrahlung bringt einen
uns ungewohnten starken Harzgeruch hervor.
Zusammen mit dem hohen Sauerstoff- und
Ozongehalt der Waldluft, dem milden Winter
und den im Sommer erfrischenden Seewin¬
den ergab sich hier eine seltene Mischung der
Vorzüge von Wald und Meer , die an einigen
landschaftlich reizvoll gelegenen Plätzen Kur¬
orte von großer Bedeutung entstehen ließen.
Arcachon ( 50 km s . w . Bordeaux) an einer fast
geschlossenen Meeresbucht, ist durch diese
Vorzüge geradezu eine Stadt der Gesundheit
für Kinder und Genesende geworden, die sie
wunderbar gestärkt und erfrischt verlassen.
Paradies der Feinschmecker, Angler und Jäger

Blickt man von den höchsten Anhöhen der
Stadt nach Norden und nach Süden, so sieht
man aus dem unendlichen Grün der Forsten
da und dort große blaue Flecke aufleüchten.
Es sind die Küstenseen von 10—20 km Länge
und 5—10 km Breite, die wie Perlen an einer

Kette aufgereiht den Saum der Küste in ge¬
ringer Entfernung begleiten, aber von ihr
durch eine hohe Düne getrennt sind. Mit ihrem
Reichtum an allerlei Wasservögeln und Fi¬
schen bilden sie ein Ziel der Angler und
Jäger . 20—25 kg der besten Süßwasserfische
mit der Angel von Hand gefangen, sind kein
seltenes Ergebnis. Das reine Wasser dient
außerdem der Trinkwasserversorgung der
größeren Orte.

Nicht immer war die „Landes“ eine frucht¬

bare Kulturlandschaft, wie wir sie heute vor
uns sehen. Statt saftiger Weiden und guten
Gemüselandes, die heute die freundlichen
Siedlungen umgeben, statt der fleißigen Har¬
zer und Säger, erstreckte sich dort noch vor
etwa 150 Jahren eine weite, unfruchtbare ,
von Sümpfen unterbrochene Sandebene, und
darauf lebte eine arme, kränkliche Bevölke¬
rung von kümmerlicher Schafzucht. Wer über
Land mußte, tat am besten wie die Hirten und
bediente sich der Stelzen. Wenn im Sommer
die Ebenen und Sümpfe in der Sonnenglut
austrockneten, zogen die Herden in die nun
ergrünenden Berghänge der Pyrenäen.

Eine roertoolle Saat geht auf
Jahraus , jahrein wirft der Ozean gewaltige

Sandmassen an die Küste, und der Wind
schichtet sie zu gewaltigen Dünen, die sich bis
zu 100 m Höhe auftürmten und die zu jener
Zeit als Wanderdünen wertvolles Land unter
sich begruben. Die Sandwälle verhinderten
den Abfluß der Küstengewässer ; es entstan¬
den ausgedehnte Sümpfe und Seen, die das
Unglück der Bewohner durch ihre Fieber¬
dünste vermehrten.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts kamen
erfinderische Köpfe auf die Idee, die Dünen
zu bepflanzen und sie so am Weiterwandern
zu verhindern . Der Versuch gelang. Meeres¬
strandfichten und Ginster konnten sorgfältig
durch Flechtwerk geschützt ausgesät und
großgezogen werden. Sie brachten die Dünen
zum Stehen und gaben bald wertvolle Er¬
träge an Holz und Harz. Die Regierung griff
die Pläne auf und der tüchtige Ingenieur Bre-
montier leitete nun die Anpflanzung im
größten Maßstab — das grüne Meer begann
zu wachen.
Sümpfe und Fieber weichen dem Menschen

und dem Wald
Noch blieben aber die Sümpfe unbedeckt,

bis auch hier kluge Köpfe Abhilfe schufen .
Hatte man lange geglaubt, ihre Entwässerung
sei wegen fehlenden Gefälles zu den Flüssen
oder zum Meer unmöglich, so zeigten doch
praktische Versuche eines unternehmenden
Ingenieurs, daß es wohl möglich sei , durch

geschickt angelegte Kanäle noch weite Ge¬
biete fruchtbar zu machen. Heute durchziehen
nach seinen Plänen angelegte Kanäle das
Land und entwässern es zur Garonne und
zum Becken von Arcachon. So wurde auch
hifer der Wald ein siegreicher Bundesgenosse
im Kampf gegen zerstörende Kräfte der Natur .
Eine stete Gefahr : Trockenheit und Feuer
Die trockenen Sandflächen, die er dort be¬

deckt , und das harzreiche Holz ließen seit
jeher in den heißen Sommermonaten das
Feuer zu seinem gefährlichsten Feinde wer¬
den . Waldbrände entstanden oft im Gefolge
von Gewittern und Blitzschlag , nicht selten
aber auch durch den Leichtsinn mancher Jä¬
ger und Wanderer. Sie konnten meist einge¬
dämmt und gelöscht werden. Vorsorglich hat¬
ten die Forstleute breite Schneisen durch den
Wald gelegt , an denen es meist gelang, ein
Übergreifen auf weitere Reviere zu verhin¬
dern.

Ein Waldbrand von diesjährigem Ausmaß
(50 000 ha zerstört) muß als ein nationales
Unglück betrachtet werden, allein schon we¬
gen der hohen Zahl von Todesopfern.

Möge uns die Geschichte dieses Waldes , der
eine der ärmsten und ungesündesten Gegen¬
den Frankreichs fruchtbar und wohlhabend
gemacht hat , daran erinnern , wieviel auch wir
unserem deutschen Wald verdanken und was
wir ihm an Pflege und Schutt schuldig sind.

W . Hw

JUe&e UUdec llwnltnaüzctt
Moskauer Gesellschaftsklatsch um Stalins Lieblingssohn und Fräulein Molotow

Aus Moskau kommt festliche Kunde : Was-
silij Stalin, der vielgeehrte Lieblingssohn des
kommunistischen Diktators , und Swetlana
Molotow , die breithüftige und vollbusige
Tochter des ehemaligen Außenministers und
„roten Kronprinzen“ , sind ein Paar gewor¬
den ! Die Verlobung hat bereits im engen
Familienkreis stattgefunden , die Hochzeit soll
nach den Berichten der Moskauer Korrespon¬
denten in Kürze als festliches öffentliches Er¬
eignis vollzogen werden.

Obwohl Stalin eine Heirat seines Sohnes
keineswegs als unpolitische Angelegenheit be¬
trachtet , soll das junge Paar nicht von sei¬
nen Vätern zum Zweck der Gründung einer
neuen Dynastie zusammengetan worden sein,
sondern sich in echter Liebe selbst gefunden
haben. Ja , man behauptet sogar, die beiden
hätten die Papas vor ein regelrechtes fait
accompli gestellt, das diese dann allerdings
mit ihrem Segen sanktionierten . Die glück¬
lichen Brautleute sind trotz de? erheblichen
Altersunterschiedes Jugendgefährten und von
Kind an miteinander befreundet . Seit übe -

dreißig Jahren wohnen die Eltern im Kreml,
dem sagenumwobenen Herzstück des die
Kontinente überspannenden russischen Welt¬
reichs . Hier wuchsen die beiden jungen Leute
nebeneinander auf und hier lernten sie sich
schließlich lieben.
Swetlana ist ein kluges Kind

Swetlana erblickte hinter den zwanzig Me¬
ter hohen Backsteinmauern in einem der ehe¬
maligen kaiserlichen Frauengemächer das
Licht der Welt . Zum Bedauern der Ihren
schlug sie nicht ihrer bildschönenMutter nach,
der ehemaligen Sekretärin Stalins, die eher
als ein griechischer Typ, denn eine wirkliche
Russin anzusprechen ist. Swetlana dagegen
sieht so aus, wie die hunderttausende Ost -
abeiterinnen dieses Krieges! Schon mehr drall
denn vollschlank, untersetzt und ausgespro¬
chen unternehmungslustig, steht sie auf kräf¬
tigen Beinen mitten im Dasein. Es ist anzu¬
nehmen , daß ihr gesunder, handfester Typ
und ihr keckes , breites Gesicht mit den sla¬
wischen Backenknochen , der lustigen Kurz-

Um Öen September
Die reizende Zeit des Sommers ist für den

reisenden Menschen das Liebenswerteste des
Jahres . Und der September ist des Sommers
Vollendung, wenn nicht der ganze Sommer
unteilbar vollendet erscheint. Für den bewußt
Lebenden ist die Zeit des Gedeihens und Rei¬
fens in der Natur das Sinnbild für das Ge-
staltannehmen und Tragfähigwerden seines
eigenen Planens und Wirkens . Der Sommer
gibt dem zu sich selbst gelangten Menschen '
jene Wärme und Luft , derer er für das Hin¬
einwachsen in seine eigene Vollendung be¬
darf . Der Sommer ist — der Mann un¬
ter den vier Lebensaltern des Jahres — die
Zeit für den im Vollbesitz seiner Kräfte ziel¬
strebig Schaffenden. Mag das junge Geschlecht
sich begeistert und schwärmerisch dem Früh¬
ling zuwenden, ihn beseligt besingen und in
ihm den „primus inter pares“ preisen, der
Sommer nur wird von dem Tätigen ohne
Überschwang gutgeheißen.

Zeigt sich der Kraft und Triebe verleihende
Sommer zu allen Zeiten seines drei Monde
langen Lebens in gleicher Vollendung? Gewiß
verleitet sein blütenübersäter Beginn mit sei¬
ner Düfte-Last , den Sommeranfang höher als
die ganze Sommerzeit zu stellen. Gleicht die¬
ses Herausstellen des Anfangs aber nicht einer
listigen Betörung bestechender Sinnesreize,
die bald einer langen Ernüchterung Raum
geben muß, in der uns die Hitze des Juli und
die Schwüle des August so bedrücken, daß
wir glauben, daran verdorren zu müssen?
Wie anders vertragen wir die Klimen des
Juli und August, wenn wir des Sommers Be¬
ginnen nicht überwerten, wenn wir sein Er¬
scheinen und Höhersteigen als unserem Leben
gleichlaufend betrachten, wenn wir seine
sengenden Tage und Wodien mit den harten
und heißen Entscheidungen unseres Lebens
gleichsetzen ? Die klärenden und kühlenden
Gewitter erlaben uns, wie die errungene Er¬
kenntnis und die vorangetanen Schritte auf
dem Weg unseres eigenen Reifens . Sind Reife
und Ernte nicht die lockenden Ziele , um dh

«
zu erreichen wir säen, eggen und jäten ? Und
je köstlicher die Frucht , die geerntet werden
soll , desto später die Reife! Reifen nicht Obst
und Wein , die würzigsten Dinge , erst spät?
Reift nicht auch ein würdiges Dasein erst im
Hochsommer oder Herbst ? Ist es also ver¬
wunderlich, wenn wir unseren Blick auf den
späten Sommer, auf den Ausgang des Som¬
mers richten? Zeigt sich so nicht ganz von
selbst, daß des Sommers volle Endung, zu¬
gleich auch seine Vollendung ist? Die Doppel¬
deutigkeit des Wortes „Vollendung“ wird uns
an diesem Beispiel klar : Vollendung, das völ¬
lige Beenden ist zugleich auch die höchste
Vervollkommnung. So erscheint denn als des
Sommers Vollendung der Monat September,
mit seinem Ausblick auf den Herbst und
seine Sonntagsfrüchte und mit seinem Rück¬
blick auf den Sommer und seine Alltags¬
früchte. So schenkt der September des Som¬
mers letztes, nicht mehr überhitztes Strahlen ;
sein weich gewordenes goldenes Licht über¬
glänzt noch einmal alle Freuden des Som¬
mers, ohne seine Leiden herauszuleuchten.
Aus kraftvoller Gelöstheit leitet der Sommer
auf im Dreiertakt schwingenden Wellen in
die Fülle der herbstlichen Ernte hinüber , hin
zu beladenen Tischen und schäumendenMost¬
krügen. Wer nicht laut mit einstimmt in das
Lob des Septembers und nicht zugeben will,
daß er der schönste Monat des Jahres ist, der
muß sich doch still eingestehen, daß er der
reichste ist

*

Der September ist der neunte Monat in un¬
serer Kalenderrechnung. Daß sein Name nicht
deutschen Ursprungs ist, fällt in Auge und
Ohr. Die Römer haben ihn September, nach
septimus, der siebente, genannt. Er muß also
in einem frührömischen Kalender der sie¬
bente Monat gewesen sein. Der älteste römi¬
sche Kalender, der auf Romulus zurückgehen
soll, hatte nur zehn Monate. Pompilius, der
zweite König von Rom , soll diesen Romulus-
Kalender so geändert haben, daß das Jahr
zwölf Monate bekam und mit dem März be¬
gann. Dieser pompilianische Kalender , in dem
’ -r Sentember der siebente Monat war . galt

bis zu Gajus Julius Cäsar. Mit Hilfe des
Ägypters Sosigenes schuf Cäsar eine neue
Jahreseinteilung, die „julianische“

, die mit
dem Januar anfing und in der der Septem¬
ber nun der neunte Monat mit dreißig Tagen
wurde. Seinen Namen, der Siebente, hat er
bei den meisten Kulturvölkern Europas und
Amerikas bis heute behalten. Die Kalender-
Reform Papst Gregors VIII . von 1582 , auf der
der heute gebräuchliche „Gregorianische Ka¬
lender “ beruht , berührte die julianische Mo¬
natseinteilung kaum.

Neben dem auf römischen Ursprung zu¬
rückgehenden und international verständli¬
chen Namen „September“ erschienen bei .uns
einst auch Namen eigensprachlicher Bildung,
wie in England, Frankreich und Rußland. So
hieß in Karl des Großen Kalender unser Sep¬
tember der „Withmanoth“ , das heißt der Wet¬
ter- oder Gewitter-Monat. Offenbar sind zu
Karls Zeiten die uns heute im August ver¬
trauten Gewitter erst im September nieder¬
gegangen . Der noch gelegentlich zu hörende
„Herbst-Mond“ wurde durch den 1473 erschie¬
nenen Kalender des Regiomontanus verbrei¬
tet, und aus dem Wechsel der Jahreszeit , dem
Scheiden des Sommers und dem Kommen des
Herbstes, hat die Romantik des vergangenen
Jahrhunderts den Namen „Scheiding “ geprägt .

Der September ist nicht nur wegen seiner
goldenen Fülle und seines heiteren Wesens
eine Zeit des Einklangs und der Ausgegli¬
chenheit . In ihm vollzieht sich ein weiterer
Ausgleich : Der Sonnenlauf des Jahres , der die
wechselnde Dauer von hell und dunkel be¬
wirkt, stellt im September die zweite Glei¬
che von Tag und Nacht ein, und auf dem
Lauf durch ihre scheinbare Bahn am Himmel,
durch die Eklyptik, überschreitet die Sonne
am 23. September zwischen den Sternbildern
der Jungfrau und der Waage den Himmels¬
gleicher oder den Himmels -Äquator. Dadurch
werden an diesem Tag zum zweiten Mal im
Jahr Tag und Nacht genau gleich lang. Mit
diesem Äquinoktis oder Tag- und Nacht-
Gleiche beginnt der Herbst sanft einzufallen,
beginnt die Zeit der süßesten Reife, die Zeit
der köstlichen Ernte , die Zeit des Genießens

nase und den weitauseinanderstehenden Au¬
gen unter den strähnigen , glattgescheitelten
Haaren einem russischen Schönheitsidealent¬
spricht. In Paris allerdings erzielte sie zu¬
nächst einmal allgemeines Schmunzeln , als
sie 1946 von ihrem Papa gelegentlich der
„Friedenskonferenz“ in die internationale
Gesellschaft eingeführt wurde.

Es war die Zeit höchster diplomatischer
Aktivität . Man glaubte noch an Verständi¬
gungsmöglichkeiten, und den glanzvollenEmp¬
fängen und rauschenden Bällen, welche die
großen Konferenzen begleiteten, kam beson¬
dere Bedeutung zu . In dieser festlichen Welt
nun erschien, geführt von ihrem Vater, Swet¬
lana Molotow als höchste Representantin der
sowjetischen Gesellschaft. Augenzeugen be¬
richten über jenen unvergeßlichen Augenblick ,
als sie in einem betont einfachen, allerdings
aus schneeweißer, schwerster russischer Seide
gefertigten Abendkleid der hypereleganten
Madame Bidault, der Gattin des damaligen
französischen Ministerpräsidenten, vorgestellt
wurde . Ihre Sicherheit gegenüber der „deka¬
denten Welt des Westens “ sei unerschütterlich
gewesen. Die zahlreichen Vertreter der west¬
europäischen Hocharistokratie überlegten an
jenem Abend, daß dieses politisch so wichtige
junge Mädchen die Enkelin eines Leibeigenen
ist , als der ihr Großvater noch geboren wurde!

Die Weltpresse berichtet jedenfalls, daß die
rundliche Swetlana ein kluges und sehr be¬
lesenes Kind sei , „nachdenklich und eine
fanatische Kommunistin, jedoch auch mit
westlichen Ideen vertraut “ . Sie spricht eng¬
lisch und darf offenbar tun , was den Millionen
ihrer Landsleute verboten ist, nämlich angel¬
sächsische Literatur zur Kenntnis nehmen.
Fliegergeneral Stalin

Ihr Zukünftiger, Wassilij Stalin, ist nicht
zu verwechseln mit jenem in Deutschland
bekannt gewordenen ältesten Sohn des Dik¬
tators , Jakob Djugaschwili Stalin, der Ende
1941 in der Nähe von Witebsk in die Ge¬
fangenschaft der Wehrmacht geriet. Dieser,
ein mehr zivilistisch eingestellter, durchaus
gebildeter Mann, im Zivilberuf Ingenieur im
Autowerk „Stalin“ bei Moskau , hat es nur
bis zum Oberleutnant der Reserve gebracht,
während sein jüngerer Bruder inzwischen
Generalmajor der Luftwaffe ist. Als bei der
Maiparade 1949 die größten bis dahin ge¬
sehenen Luftmanöver über Moskau statt¬
fanden, war es Wassilij , der die sowjetischen
Düsenjäger seinem Vater vorführte 1

Wassilij ist der Liebling Stalins, um dessen
Leben der Vater stets gezittert hat. Bei dem
Gedanken an ihn wurde auch der „Mann aus
Stahl“ von weicheren Gefühlen erfaßt . Nur
so ist es zu verstehen, daß er seinem Aug¬
apfel den Fronteinsatz verwehrte. Der damals
jüngste Hauptmann der sowjetischen Armee
durfte nicht einen einzigen Feindflug unter¬
nehmen, als der Krieg gegen Deutschland be¬
gann! Seine zahlreichen Dekorationen sind
ausnahmslosParteimedaillen und „Frühstücks¬
orden“ . Obwohl er nur in rückwärtigen Dien ¬
sten eingesetzt war, avancierte er auf Grund
seines Namens schneller als jeder andere.
Schon auf der Kriegsschule genoß er das
Vorrecht, allmonatlich zu einem zweitägigen
Sonderurlaub in den Kreml fahren zu dür¬
fen , wo er regelmäßig mit der heranwachsen-
den Swetlana zusammentraf. Nur einmal
wurde dieser Urlaub für ein Vierteljahr von
seinem Papa , der ja gleichzeitig auch sein
oberster militärischer Chef ist, gesperrt, weil
er sich mit Kameraden sinnlos betrank —
ausgerechnet am Wodka , den er aus dem
Kreml in die abstinenzlerische Kadettenan¬
stalt eingeschmuggelt hatte . L. W.

und die Zeit der Vorbereitung auf die große
Ruhe.

*

Die Sonne steht im September 23 Tage lang
in der „Jungfrau “ des Zodiakus oder Tier¬
kreises. Schon am 24. August tritt sie in die¬
ses Sternbild . Sie gibt dem September das
Gepräge dieses Zeichens , obgleich sie auch
noch im September nach der Tag- und Nacht¬
gleiche , am 24. , in das Zeichen der „Waage“
einzieht.

Die vermeintliche oder wirkliche Weisheit
der alten Sterndeuter hat dem Gaben spen¬
denden September nicht ohne Grund das Zei¬
chen der Jungfrau , der Fruchtbarkeit, zuge¬
teilt . Auch nach dieser Sterndeuter-Meinung
ist dies das Element der Jungfrau-Menschen .
Die ersten alten Volksweistümer behaupten,
die Jungfrau -Menschen seien vielseitigbegabt
und hätten ein glückliches Naturell. Wenn
auch nicht im September, so doch am 28.
August, im Zeichen der Jungfrau , ist Goethe
geboren. Der Jungfrau -Mensch soll imstande
sein , Philosophisch-Künstlerisches mit Prak¬
tisch-Nützlichem in hervorragender Weise zu
paaren . Kritischer Verstand, der zu Zerglie¬
dern und Bedächtigkeit führt , vereinigt sich
mit Fleiß und Ordnungssinn. Beruflich soll
sich dem Jungfrau -Menschen , ähnlich der
überschäumenden Fülle des Monats Septem¬
ber eine Unzahl von Möglichkeiten - bieten.

Aus dem Begabungs-Reichtum können sich
aber auch manche unschönen Eigenschaften
ableiten : auf kritischem Verstand sproßt
übertriebene Zweifelsucht, auf Ordnungsliebe
wächst Pedanterie und aus Erfolgen keimt
Egoismus .

Die geheimnisvollen Vorstellungen und Er¬
kenntnisse der alten Alchimisten und Astro¬
logen gaben dem September zu seinem Stern¬
bild auch noch seinen Monats -Stein: es ist
der Krysolit oder Goldstein, der als Edelstein
mit goldgrüner Farbe der Familie der Olivine
angehört. Seinen Träger , den Jungfrau -Men¬
schen , soll er vor den ihn besonders anfallen¬
den Kreislauf-Erkrankungen schützen .

Wilhelm Kutter
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